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Iwiſchenſpiel 


Während die Regierungspreſſe lebhaft bemüht iſt, dar⸗ 
zuſtellen, wie 8 f man die polttiſch und finanzielle Si⸗ 
dualen Polens im Auslande beurteilt, ſteht die Regierung 
der Entwicklung der inneren Verhältniſſe machtlos gegen⸗ 
über. Man ſpricht von einer Geſundung in politiſcher und 
mirtſchaftlicher Beziehung, ohne ſich darüber Rechenſchaft 
abzulegen, wie Diele zuſtande gekommen iſt. Im gleichen 
Moment, wo von der inneren Geſundung geſprochen wird, 
iſt angeordnet worden, daß einer Reihe von Arbeitsloſen 
ie Unterjtügung entzogen wird, um praktiſch einen 

Rückgang der Arbeitsloſigkeit darzulegen, die nicht einge- 
troffen iſt. Während von einer Beſſerung der wirtſchaft⸗ 
lichen Situation viel geredet wird, werden in den Berg⸗ 
eierſchichten eingelegt und indem 
man auf die finanzielle Beſſerung hinweiſt, ſinkt die Kauf⸗ 
kraft der Konſumenten, weil die Arbeitgeber eben mit 
Rückſicht auf die Wirtſchaftskriſe drohen, lieber die Be⸗ 
triebe ſtillzulegen als neue Lohnerhöhungen zu gewähren. 
Man verweiſt auf den Auslandsmarkt und ſtellt feſt, daß 
jede Lohnerhöhung die polniſche Ausfuhr unmöglich 
macht. Dazu wächſt die Teuerung von Tag zu Tag und die 
Regierung beruhigt mit papiernen Erklärungen. Das iſt im 
Augenblick das wahre Geſicht, der ſo geprieſenen „Sanie⸗ 
rung“. 

And wer da erwartet, daß in abſehbarer Zeit eine Beſ⸗ 
ſerung eintritt, der verkennt die Sachlage, die nur zu einer 
weiteren Verſchlechterung der Lebenshaltung der Arbeiter⸗ 
klaſſe führen mu. Es war jo ſchön, während des Wahl⸗ 
kampfes mit Gaben u. Verſprechungen zu arbeiten, wenige 
Wochen nach den Wahlen konnten ſich die Maſſen überzeu⸗ 
gen, daß auch dieſe Regierung der Grafen, Induſtriellen 
und Großgrundbeſitzer nur deshalb der neuen Richtung ges 
jſolgt iſt, weil ſie für ihre Intereſſen nicht nur Unterſtützung, 
| — auch weitgehendſte Vorteile zu erwarten hat. Ir⸗ 
gendwo müſſen ſich die Verſprechungen auswirken und ſie 
kommen, aber nicht zugunſten der 
ſondern nur den beſitzenden Ständen zugute, die willig dem 
Regierungsblock gefolgt find. Und die paar Arbeiterver⸗ 
treter, die dort Unterkunft gefunden haben, ſind macht⸗ 
10s, denn in dieſem Parlamentsklub des „Bebe“ wird nicht 
Politik getrieben, ſondern vom Oberſten Slawek politiſch 
kommandiert. Heute, weil die Linke den Einfluß ſich ge⸗ 
ſichert hat, mit ihr ein wenig reformbereit und ſpäter gegen 
ſie, wenn es um „Staatsfragen““ geht, die die Arbeiterklaſſe 
von jedem politiſchen Einfluß ausſchalten ſollen. Das 
iſt das zweite Geſicht, des heutigen Kurſes der Sanie⸗ 
rung. f 

In dieſer Erkenntnis der Sachlage hat auch der Par⸗ 

lamentsklub der P. P. S. und die Zentralinſtanz der Par⸗ 
tei beſchloſſen, die Oppoſition gegen die Regierung auf⸗ 
recht zu erhalten, da ſich in der Nachwahlzeit nichts ge⸗ 
ändert 2 jondern formell nur ein ſtiller Kampf begonnen 
hat, der erſt die Kräfte abmeſſen will; man will im Regie⸗ 
rungslager heut noch nicht an die Gegner von geſtern um 
Hilfe herantreten und aus dieſem Grunde auch die Nach⸗ 
giebigkeit zur Zuſammenarbeit mit dem Parlament, welches 
früher oder ſpäter doch ausgeſchaltet wird, wenn es ſeine 
demokratiſche Rechte wird ſichern wollen. Auf die anderen 
Linksparteien im Sejm iſt kein Verlaß, noch ſpielt der 
Nymbus Pilſudskis eine gewaltige Rolle, von welchem 
ſich ſelbſt Linkskreiſe nicht befreien wollen und ſogar der 
deutſche Klub hat dieſer Regierung das Vertrauen 
beim Budget ausgeſprochen, während man im Schleſiſchen 
Sejm dem Träger dieſes Syſtems, dem Wojewoden Gra⸗ 
zynski jedes Vertrauen abſpricht. Denn die deutſchen ha⸗ 
ben zwei Methoden für ihre Politik. Unterwürfigkeit wo 
ſie nichts zu verlieren haben und dort wo man ſie Schritt 
um Schritt zurückdrängt, die große Geſte des Proteſtes, 
die dem Deutſchtum nichts nützt und dem Mojewoden ein 
Vertrauen aus einem Mißtrauen ausſpricht; denn eine beſ⸗ 
ſere Anerkennung ſeiner Poloniſierungsarbeit braucht er 
nicht zu bekommen, als durch das Mißtrauen, welches ihm 
der deutſche Klub entgegenbringt und damit ſeine Unfähig⸗ 
keit beweiſt, politiſche Dinge zu meiſtern. 

Wir haben ſchon früher in einer Reihe von Artikeln 
arauf verwieſen, in welcher Situation ſich die Arbeiter⸗ 
klaſſe befindet. Sie iſt inzwiſchen, trotz aller Verſicherungen 
der Sanatoren, nicht beſſer geworden und der Sieg der 
deutſchen Wahlgemeinſchaft hat die Situation nur noch 
verſchärft. Die Arbeiterklaſſe hat auch nicht zu erwarten, 
daß die Extremiſten von deutſcher oder polniſcher Seite, die 

ationaliſten hier und dort, u um das Los der Arbeiter: 
laſſe kümmern werden. Ihre Stärke beruht in den Macht⸗ 
mitteln, die ſie beſitzen, während die Arbeiterklaſſe zer⸗ 
Iplittert daſteht und weder gewerkſchaftlich noch politiſch 
fähig iſt, eine ſtarke Abwehr zu führen. Nach kann 
fie es nicht, fie könnte es, wenn ſie aus der Sachlage die not⸗ 
wendigen Schlußfolgerungen zieht, ſich organifiert und neue 
Kampfe vorbereitet, die kommen, beziehungsweiſe ihr auf⸗ 
gezwungen werden. Dann heißt es gerüftet ſein und die 
eichen der Zeit erkennen. il 


———ů * 
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breiten Volksmaſſen, 


Finigung zähen Kong und Warſgun 


Jeſtſetzung der Kommiſſionsarbeiken — Unterzeichnung des Protokolls 
Vertagung bis Mitte Mai 


Berlin. Die Vorſitzenden der drei in Königsberg er⸗ 
nannten Kommiſſionen zur Regelung der polniſch⸗litauiſchen 
Beziehungen traten Freitag, nachmittag um 5 Uhr, in der 
litauiſchen Geſandtſchaft unter Vorſitz des litauiſchen Geſandten 
in Berlin, Dr. Sidzikauskas, zuſammen, um über die 
Fortführung der Verhandlungen zu beraten. Die erſte 
Kommiſſion hat ſich mit den Sicherheits⸗ und Entſchä⸗ 
digungsfragen zu befaſſen, die zweite mit Wirtſchafts⸗ 
und Verkehrsfragen, die dritte mit juriſtiſchen Fra⸗ 
gen, d. h. hauptſächlich mit Fragen des örtlichen Verkehrs. 


Man kam überein, die Kommiſſionsarbeiten wie folgt auf⸗ 
zunehmen: Die erſte Kommiſſion wird am 7. Mai in Ko wn o 
zuſammentreten. Durch die litauiſchen nationalen Feierlichkei⸗ 
ten werden die Beratungen in der Kommiſſion jedoch gleich 
darauf für einige Tage unterbrochen werden. Die zweite Kom⸗ 
miſſion tritt am 18. Mai in Warſchau zuſammen und die 
dritte Kommiſſion am 21. Mai in Berlin. Der zeitige Zu⸗ 
jammentritt der erſten Kommiſſion iſt darauf zurückzuführen, 
daß das Material für den Verhandlungsgegenſtand bereits vor⸗ 
bereitet if. Die polniſchen und litauiſchen Kommiſſionsvorſit⸗ 


zenden werden morgen Sonntag in der polniſchen Geſandtſchaft 
noch zur Unterzeichnung des gemeinſamen Protokolls, 
über das ein Bericht herausgegeben wird, zuſammentreten. 


Berlin. Die Ausſchüſſe, die ſich mit der Regelung der pol⸗ 
niſch⸗litauiſchen Beſprechungen befaſſen, find heute im Laufe 
des Freitags in Berlin eingetroffen. Der Vorſitzende des Si⸗ 
cherheitsausſchuſſes und der Leiter der Oſtabteilung des War⸗ 
ſchauer Außenminiſteriums Holowko und der Vorſitzende des 
Ausſchuſſes für den örtlichen Verkehr, Leiter der Völkerbunds⸗ 
abteilung in Warſchau, Graf Tarn o ws ki, ſind direkt aus 
Warſchau gekommen, während der Vorſitzende des Verkehrsaus⸗ 
ſchuſſes, Schumlakowsli, der Außenminiſter Zaleski nach Nom 
begleitet hat, über Wien hier eingetroffen iſt. Die Erſte Füh⸗ 
lungnahme der polniſchen und litauiſchen Ausſchußvorſitzenden 
iſt nachmittag erfolgt. Man rechnet mit der Möglichkeit, daß 
man ſich dabei ſofort über Ort und Zeit der Aufnahme der 
Ausſchußarbeiten wird einigen können, womit dann die Ber⸗ 
liner Beſprechungen abgeſchloſſen wären. In jedem Falle 
handelt es ſich bei dieſer Zuſammenkunft um eine rein t e ch⸗ 
niſche Angelegenheit. 


Alnllsli über die polnisch⸗ französichen Beziehungen 


Paris. Der polniſche Außenminiſter Zaleski gab dem 
Vertreter des „Petit Pariſien“ in Rom vor ſeiner Abreiſe 
nach Warſchau Erklärungen ab. Er ſtellte dabei u. a. feſt, daß 
es überflüſſig ſei, die Auirihsim:err-i 168 
fett der franzöſiſch⸗polniſchen Beziehungen zu betonen. Wer die 
Politik der Nachkriegszeit aufmerkſam ſtudiere, werde leicht feſt⸗ 
ſtellen können, daß für Paris und Warſchau eine enge Zu⸗ 
ſam menarbeit auf der Grundlage des Völkerbundspaltes 
empfehlenswert ſei. Frankreich und Polen hatten ſchon oft Ge⸗ 
legenheit zu gemeinſamem Vorgehen gehabt. Polen habe viel⸗ 
fach bei Frankreich Unterſtützung in Fragen von größter Wichtig⸗ 
keit gefunden. Das polniſch⸗franzöſiſche Bündnis habe die Feſti⸗ 
gung des Friedens zum Ziel. Ein bedeutender engliſcher Diplo⸗ 
mat habe mit Recht erklärt, daß die Politik des Status quo die 
einzige vernünftige Politik im Intereſſe der Völker ſei. Die 
internationale Politik der nächſten 25 Jahre müſſe das Beſtehen⸗ 
de zu erhalten trachten. 


jeine persönlichen Beziehungen zu Muſſolini aufzufriſchen 
und die Grundlage Polens für eine internationale Aus 


ſammenarbeit zu erweitern. Die Aeußerungen ge⸗ 


wiſſer franzöſiſcher Zeitungen über ſeine Romreiſe hätten ihn 
überraſcht. Der Wunſch Polens, ſeine Zuſammenarbeit mit 
Italien in internationalen Fragen enger zu geſtalten, könne 
bei ernſten franzöſiſchen Politikern weder Mißtrauen noch 
Angſt erwecken. : 


Jaleski wieder in Warſchau 
Warſchau. Zaleski iſt Freitag nachmittag von feiner 

Romreiſe nach Warſchau zurückgekehrt. f 

Eine Anleihe Ei 

für die polniſchen Eiſenbahne 


Warſchau. Der polniſche Eiſenbahnminiſter Romocki hatte 
Donnerstag eine mehrſtündige Konferenz mit vier amerikaniſchen 


Zalesti kam weiter auf ſeine Unterredung mit Muſſolini zu | Finanz⸗Vertretern über den Plan einer Inveſtionsanleihe für die 


ſprechen und erklärte, er habe vor allem Wert darauf gelegt, 


polniſchen Eiſenbahnen. 


Die Großmächte und die Kriegsverzichtpolitik 


Paris. Entgegen gewiſſen Preſſemeldungen trifft es nicht 
zu, daß die franzöſiſche Regierung von der Regierung der Ver⸗ 
einigten Staaten Aufklärungen über den amerikaniſchen Pakt⸗ 
entwurf verlangen werde. Der franzöſiſche Gegenentwurf iſt 
ebenfalls der Regierung der Vereinigten Staaten mitgeteilt 
worden. 

Am Quai d'Orſay iſt man im allgemeinen der Anſicht, daß 
abgeſehen von Japan die anderen Großmächte den amerikaniſchen 
Entwurf nicht ohne Aenderung annehmen werden. Außerdem 
iſt die franzöſiſche Regierung der Ueberzeugung, daß die Groß⸗ 
mächte, Deutſchland inbegriffen, vor ihrer Antwort an die Ver⸗ 
einigten Staaten in einen Gedankenaustauſch mit der franzöſi⸗ 
ſchen Regierung eintreten werden. 

Man glaubt auch, daß die beiden Entwürfe für einen Kriegs⸗ 
verzichtpakt dem Gegenſtand einer Unterhaltung der Außenmini⸗ 
ſter im Laufe der Junitagung des Völkerbundsrates ſein werden. 
Erſt nach dieſer gegenſeitigen Fühlungnahme, alſo nicht vor Juni, 
ſollen dann die Großmächte ſich über die Haltung ſchlüſſig wer⸗ 
den, die ſie gegenüber den Paktentwürfen einnehmen und an⸗ 
ſchließend den Vereinigten Staaten und Frankreich ihre Antwort 
erteilen. 

1 

Paris. Zu dem franzöſiſchen Paktentwurf zur Aechtung des 
Krieges bemerkt der „Temps“ 

„Die in der franzöſiſchen Note feſtgelegten Grundjäge recht⸗ 
fertigen die vier Vorbehalte des franzöſiſchen Außenamtes und 
ſind derart klar, daß es unmöglich erſcheint, ihnen nicht Rech⸗ 
nung zu tragen. Die franzöſiſche Regierung hat ſich bemüht, in 
ihrem Entwurf alles zu ſagen, was geſagt werden muß und 
auf alle Fragen zu antworten, ſo daß ſie keiner Zweideutigkeit 
Raum läßt. Die ganze Haltung der franzöſiſchen Regierung in 

der Frage des Mehrheitspaktes iſt bisher in erſter Linie von 
der Sorge geſtimmt worden, die Anregung der Vereinigten Staa⸗ 


ten nicht zu behindern, weil ſie einen großen moraliſchen Fort · 
ſchritt bedeutet. Es iſt verſtändlich, daß die Mitgliedsstaaten 
des Völkerbundes ſich über den Wortlaut des Vertrages einig⸗ 
ten, der mit der wirklichen Ausdehnung und der aufrichtigen 
Auslegung ihrer gegenſeitigen Verpflichtungen in Einklang 
ſtehen müßte“: b , 


Ein unbequemes Parlament 


Tokio. Miniſterpräſident Tanaka hat vom Mikado 
Vollmacht zur Auflöſung des japaniſchen Parlaments ers 
halten. Im Kronrat erklärte Tanaka, daß die Miß⸗ 
trauensanträge der Opposition in einem ſolch ernſten 
Augenblick die Regierung veranlaßten, alle Verhandlungen 
mit der Opposition über eine Zuſammenarbeit zunächſt a b⸗ 
zu brechen. f 


Die Rollage im Bergbaugebiet von Wales 


2 . Milniſterpräſident Baldwin wurde durch eine 
8 g wen Ante bensmiilicdern aller Parteien eine 
Denkſchrift über die Notlage im Berabaugebiet in Wales unter⸗ 
breitet. Nach dieſer Denkſchrift ſind gegenwärtig in Wales 
mehr als 70000 Bergarbeiter arbeits lo s. 56 Bergwerke 
wurden im Verlaufe des letzten Jahres geſchloſſen, verſchie⸗ 
dene mußten Konkurs anmelden und nahezu alle ſind bei den 
Banken ſtark verſchuldet. Durch öffentliche Sammlungen konnte 
inzwiſchen jedoch bereits ein ſehr bedeutender Betrag zur 
Linderung der Not der Bergarbeiter aufgebracht werden. 
Außerdem nehmen ſich die Regierung und verſchiedene Fürſorge⸗ 
einrichtungen in zunehmendem Maße der Ueberſiedlung der Berg⸗ 
arbeiter in den am meiſten notleidenden Bezirken in andere 
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Seydoug über die Revifion 
des Dawesplanes 


Paris. Im „Petit Pariſten“ beſchäftigt ſich Seydou z 
mit der Frage, ob ſich eine Reviſion des Dawesplanes vor: 
bereite. Von der Rede Poincarees in Carcaſonne 
ausgehend, weiſt Seydoux darauf hin, daß Poincaree ſich ſehr 
vorſichtig geäußert habe, ohne das Wort Reviſion des Dawes⸗ 
planes auszuſprechen, im übrigen aber die franzöſiſche Sicher⸗ 
heit und die franzöſiſchen Reparationsforderungen betont habe, 
daß eine endgültige Feſtſetzung der deutſchen Reparationsſchuld 
notwendig ſei, gibt Seydoux gern zu. Er iſt jedoch der Anſicht, 
daß einer endgültigen Regelung der Keparationsfrage bedeu⸗ 


tende Schwierigkeiten im Wege lägen, vor allem die, daß 
Frankreich den Vorteil aus dem gegenwärtigen Syſtem nicht 


verlieren dürfe, bei dem es nicht nur ſeine Schulden bezahlen 
könne, ſondern noch 50 Milliarden Papierfranken als Aeber⸗ 
ſchuß behalten würde. Den gleichen Standpunkt nähmen auch 
England, Italien und Belgien ein. Die Vereinigten Staaten 
müßten daher ihre Forderungen ebenfalls vermindern, wenn 
die deutſchen Jahreszahlungen vermindert werden ſollen. Im 
übrigen lehne Deutſchland es ab, die Verantwortung für das 
Transfer zu übernehmen, ſo daß man erſt abwarten müſſe, 
welche Ergebniſſe die Studienreiſe Parker Gilberts gezeitigt 
habe, bevor man auf die Frage, ob ſich eine Reviſion des Da⸗ 
wesplanes vorbereite, antworten könne. Auf alle Fälle wären 
bedeutſame Sachverſtändige, ſchließt Seydoux, ſich darüber einig, 
daß die transferierten Barbeträge eine bedeutend größere Höhe 
erreichen könnten, als es gegenwärtig der Fall ſei. 


Erfolge der chineſiſchen Südfeuppen 


London. Nach ergänzenden Berichten aus Schanghai teilte 
General Tſchiangkaiſchek mit, daß er während der Kämpfe ent⸗ 
lang der Tientſin⸗Pukau⸗Eiſenbahn mehr als 30000 Mann 
der Nordtrur pen gefangen genommen habe. General Feng gibt 
die Zahl ſeiner Gefangenen in den Kämpfen an der Peking⸗ 
Hankau⸗Eiſenbahn mit 40000 Mann an. 

Der Zuſammenbruch der Nordarmeen in Schantung iſt un. 
erklärlich, da die Nordarmeen weſentlich beſſer ausgerüſtet waren 
als die Südtruppen: 

Der amerikaniſche Geſandte in Peking hat an alle amerika⸗ 
niſchen Staatsangehörigen in Schantung eine Warnung gerich⸗ 
tet, die Provinz ſofort zu verlaſſen. — In Tſingtau iſt nach 
der Ankunft einer japaniſchen Landungstrur pe von 550 Mann 
der Belagerungszuſtand verkündet worden. Vier amerikaniſche 
Zerſtörer befinden ſich in Tſingtau. 


Der Oeltrieg beendet 


London. Der Oelkrieg zwiſchen der Standard Oil Co. 
und der Royal Dutch Shell⸗Gruppe hat nunmehr 
durch ein Abkommen ſein Ende gefunden, durch das der 
Standard Oil Co. ein Monopol auf ruſſiſche Erdölfelder im 
Werte von 60 Millionen Mark jährlich eingeräumt wird. Die 
Standard Oil Co. beabſichtigt, aus dem Reinverdienſt des Ver: 
kaufes des ruſſiſchen Petroleums einen Schadenerſatzfonds zu 
aus dem die früheren Beſitzer enteigneter ruſſiſcher 
Erdölfelder entſchädigt werden ſollen. Maßgebende Perſönlich⸗ 
keiten beider Konzerne ſind nach einer geſtrigen Zuſammen⸗ 
kunft in London nach Paris abgereiſt, wo die Verhandlungen 
zum Abſchluß gebracht werden ſollen. 


19 Doriot im Pariſer Gefä nis ran 


Paris. Der Freitag 
kommuniſtiſche Abgeordnete Doriot wurde in das 
riſer ngnis eingeliefert. Vor dem Gefängnis wurde 
der Verhaftete von zahlreichen Anhängern lebhaft begrüßt. 
Dabei kam es zu einem Zu a m menſtoß mit der Polizei. 
Zwei Perſonen wurden verhaftet. 


Spionage in Polen 


Berlin. Wie Berliner Blätter aus Warſchau melden, 
entdeckten die Militärbehörden in dem Oſtkreiſe von 
Neswiſh große Spionageorganiſationen, die zu Gunſten 
Sowjetrußlands arbeiteten. Zwei Hauptſchuldige wurden 
verhaftet. Bei den Verhafteten wurde umfangreiches Be⸗ 
laſtungsmaterial und Aufzeichnungen über die Verteilung 
der polniſchen Grenzſchutztruppen vorgefunden. 


Der geheimnisvolle Neiter 


Roman von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 


46) — a 
, Iwölftes Kapitel. 
Der November war ziemlich weit vorgeſchritten, bevor ſich 
die Vorboten des nahenden Winters bemerkbar machten. 
Eines Morgens, als Wade zu Moores Blockhaus hinaufritt, 
ſchien die ganze Welt in einen dichten grauen Nebel gehüllt, der 
ihm nicht erlaubte, auch nur einen Meter weit zu ſehen. Später 
dann, als er Moore verließ, hatte ſich der Nebel ſchulterhoch an 
den Hängen emporgeſchlichen und begann zu zerreißen, ſo daß 
ſtellenweiſe der blaue Himmel ſichtbar wurde. Als Wade den 
ſteilen Pfad zu dem Gebirgsbeden hinaufkletterte, das in dieſen 
Tagen der beſte Jagdgrund war, erwartete er von Minute zu 
Minute, daß der Nebel ſich heben würde. Aber nichts derglei⸗ 
chen geſchah. Der Pfad unter den Hufen ſeines Gaules war kaum 
zu erkennen, und er ſchien verloren in einem dichten, grauen, 


lautloſen Zwielicht. 

P. hlich tauchte Wade aus dem Nebel in den ſtrahlenden 
Sonnenſchein. Erſtaunt hielt er inne. Dieſes Phänomen war 
ihm neu. Er befand ſich hoch am Bergeshang, der Gipfel ragte 
Uar umriſſen und ſchroff in den blauen Himmel. Unter ihm 
wogte ein weißes Meer. Es war eine rieſige Wolkenbank, die 
alle Täler gleichſam mit einem weißlich⸗gelben Schaum oder 
Schnee erfüllte, weich, dick, leblos, ein le fter Gegenſatz zu 
dem blauen Himmelsgewölbe. Old White Slides ſtand wie ein 
kahler Inſelfelſen in dem wogenden, wolligen Meer. Wade be⸗ 
trachtete das Schauſpiel mit einer Art Verzückung. Kein Laut 
regte ſich in der Runde. Die Winde hatten ſich gelegt. Doch 
ringsumher ſchien ein mächtiges Sein zu erwachen, in deſſen 
Nähe Wade von neuem fühlte, wie klein jeine Sorgen und Hoff⸗ 
nungen waren. N 

Einige Tage ſpäter kamen die dunkelgrauen, haſtenden Wol⸗ 
ken, die Windſtöße und Regengüſſe und das Klagegeheul in den 
kahlen Eſpen. Das Wetter wurde kälter, rauher und nebliger. 
Der Regen verwandelte ſich in Hagel, der Hagel in Schnee. Diefe 
Nacht brachte den Winter. 8 

Am nächſten Morgen ſtap fte Wade durch zwei Fuß hohen 
Schnee zu Moores Hütte hinauf. Ein wunderbar glitzernder, 


in Balencienne verhaftete 


Pa- 


| 


Rückflug der „Bremen“ nach Deutſchland? 


fliegen, wenn das nach Greenley Island unterwegs befindliche 
Fordflugzeug rechtzeitig das Benzol heranbringen kann. Ueber 
Neufundland herrſcht jetzt beſſeres Wetter. 


Das Großflugzeug „Hermann Köhl“ 


Neunork. Wie Köhl der „Kauadian Preß“ mit⸗ 
teilte, beabſichtigen die Ozeauflieger, mit der „Bremen“ über 
Neugork nach Deutſchland zurückzufliegen. 

* 


Neunork. Freiherr von Hünefeld hat an Direktor 
Schüngel vom Norddeutſchen Lloyd folgendes Telegramm ge⸗ 
richtet: „Wollen unter allen Umſtänden „Bremen“ kommen. 
Flugzeug Dank hingebendſter Hilfe Criſiniers und ſeiner Be⸗ 
gleitung bald ſtartbereit. Hoffen Montag oder Dienstag dort 
einzutreffen. Nacht Zwiſchenlandung wahrſcheinlſch Montreal 
Startmeldung folgt. Sehr herzlich Hünefeld. 

Wie aus Greenley Island gemeldet wird, wird die 
„Bremen“ verſuchen, bereits Sonntag nach Neuyork weiterzu⸗ 


Ohne dieſe Männer wäre der Ozeg 


in Paris 


Paris. Freitag, nachmittags um 14,45 Uhr, landete in 
le Bourget das neue Junkersflugzeug „Hermann Röhl 
unter Führung des Piloten Wende. Der Eindecker, der als 
das größte im Verlkehrsdienſt befindliche europäiſche Flugzeug 


gilt, fand in le Bourget große Vewundern 


ng. 


uflug nicht gelungen 


Die Deſſauer Ingenieure und Monteure, die die „Bremen“ erbaut haben, vor dem Flugzeug. 


Kriſengerüchte über den Vatikan 

Rom. Der „Impero“ greift heute die wiederholt in 
Abrede geſtellten Gerüchte lber bedeutſame Perſo⸗ 
nal veränderungen im Staatsſekretariat des Ba: 
tikans auf. Bei Gaſparris Rücktritt dürfte der Ber⸗ 
liner Nuntius Pacelli die meiſte Ausſicht auf den 
F haben, ſo erklärt das B att. Auf je⸗ 
den Fall ſei aber damit zu rechnen, daß im Hinblick auf die 
ungünſtigen Konkordatsperhandlungen mit utichland der 
Nuntius nach Rom zurückberufen werden wird, um dann 
zum Kardinal gewählt zu werden. Ein Nuntius kann 
nämlich nicht die Kardinalswürde U E, 


Eiſenbahnarbeiterſtreik in Indien 


Blutige Zuſammenſtöße zwiſchen Streikenden und Polizei. 

London. Nach Meldungen aus Kalkutta hat ſich der 
bereits ſeit einigen Wochen andauernde Streik bei der 
Oſtindiſchen Eiſenbahn auf 20 000 Mann ausgedehnt, während 
bei privaten Eiſenbahngeſellſchaften 10 000 Mann ſtreiken. 

Wie weiter gemeldet wird, kam es zwiſchen Polizei und 
ſtreikenden Eiſenbahnarbeitern zu einem blutigen Zu⸗ 
ſammenſtoß, als vier nach Kowrah unterwegs befindliche 
Züge durch Streikende aufgehalten und die Zugführer zum Ans 
ſchluß an den Streik aufgefordert wurden. Die herbeigerufenen 
Polizeiſtreitkräfte wurden von einem Hagel von Steinwürfen 
empfangen und vermochten nur mit Mühe die Strecke wieder 
freizumachen. Hierbei wurden 13 Perſonen, darunter fünf Po⸗ 
liziſten ſchwer verletzt. 
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weißer Mantel bedeckte Tal, Hang und Berg, ſchuf eine Welt, 
deren blendenden Glanz das ſchutzloſe Auge des Menſchen kaum 
ertragen konnte. 

Als Wade die Tür der Hütte aufſtieß und eintrat, erwachte 


der Cowboy. 

Morgen, Wils“, ſagte Wade, während er den Schnee von 
Stiefeln und Beinen ſchüttelte. „Der Sommer iſt verſchwunden, 
der Winter hat begonnen, und die Blumen liegen in ihren 
Gräbern! Wie geht es, Junge?“ 

ore war in der langen Periode feiner Bettlägrigkeit 
bläſſer und hagerer geworden. Müdigkeit ſprach aus ſeinen 
Zügen, und in ſeinen Augen lauerte der Schatten des Schmer⸗ 
zes. Aber ein mutiges Lächeln war unverändert geblieben. 

„Hallo, Bent, alter Kamerad!“ erwiderte Moore. „Ich 
glaube, mir geht es ſamos. Bin aber heute nacht faſt enfroren, 
Habe n enig geſchlafen.“ 

Ja ich machte mir Sorgen“, ſagte der Jäger. „Wir müſſen 
die Sache irgendwie regeln.“ 

„Hui, wie der Wind heult! Und ich bin eingeſchneit?“ 

„Heftig. Zwei Fuß hoch. Ein Glück, daß ich 'ne Menge 
Brennholz herangeſchleppt habe. Jetzt will ich mich an die Ar⸗ 
beit machen, den Stapel klein hacken und rund um die Hütte 
5 9 geen. Es dürfte beſſer fein, Wils, wenn ich bei Ihnen 

e.“ 

„Wird der alte Bill nicht Lärm ſchlagen?“ 

„Laſſen Sie ihn Lärm ſchlagen. Uebrigens muß er es nicht 
erfahren!... Hier ſind ein paar Briefe, die Lem neulich aus 
Kremmling mitgebracht hat. Leſen Sie mal, während ich Ihnen 
das Eſſen richte.“ 

4 Moore überflog die Adreſſen auf den Umſchlägen 
ufzte. 

7 „Von zu Haufe! Ich habe verteufelt wenig Luft, fie zu 
en.“ 

„Warum?“ fragte Wade. 

„Oh, weil ich meinen Leuten nicht geſchrieben habe, daß 
mein Fuß kaputt iſt. Ich komme mir wie ein Lügner vor.“ 

„Einerlei, Wils; haben Sie nicht geſchworen, daß Sie nie 
mehr nach Hauſe gehen?“ 

„Ja, und dabei bleibt es.“ Er ſah Wade zögernd an. „Bent, 
ich habe gehofft, Collie würde mir ne Antwort ſchicken auf das 
Brieſchen, das Sie ihr von mir gebracht haben.“ 

„Nur Geduld. Laſſen Sie dem Mädel Zeit, Wils.“ 


und 


| Moskau ift erregt i N 


Aus Moskau wird gemeldet, daß die Erklä 


en des 


eng⸗ 
liſchen Innenminiſters im engliſchen Unterhauſe über die Finan⸗ 
zierung der Waffeneinfuhr nach Irland in Moskau Er⸗ 
regung hervorgerufen haben. Die Sowjetregierung beabſichtigt, 
heute abend noch eine Erklärung herauszugeben, in welchem eine 


ſcharfe Antwort an den engliſchen Innenmin 
oll. In Moskauer 
engliſchen Innenminiſters dahin, daß er di 
ruſſiſchen Banken in London 


Wa 


Baldwins über den Sinowjew⸗Brief und die Erklärungen des 


Innenminiſters ſeien erfunden. 


Ein Tunnel Gibraltar Afrika geplant 


Berlin. Die „B. 3.“ gibt eine Meldung der Journee 

nu zwiſchen Paris und Ma⸗ 
drid Verhandlungen über den Bau eines Tunnels unter 
en. Namentlich die 


Induſtrielle wieder, wo 


der Meerenge von Gibraltar 
ſpaniſche Regierung ſtehe dieſem Projekt 
über, da urch Spanien von einem 
Reiſe⸗ und VMarenverkehrs 


auch Frankreich ſei an dieſem 
Kolonialreich hergeſtellt würde. 


„Zeit? Lieber Gott, es iſt mehr als dre 
„Vorwärts, 
einen dieſer Prügel um die Ohren“, 


und warm, während auf der glimmenden 
dampfte. Als er einige Minuten ſpäter an 


junge Mann über einem der Briefe weinte. 
„Was iſt los, Wils?“ 
„Nichts, nichts. 
erwiderte Moore. 


„Mein Vater ſchreibt mir, 

„Der alte Halunke! Was 
nicht, daß Sie was auf dem 

„Wir haben uns gezankt, als ich 
davon, um Cowboy zu werden. 
Mutter und meine Schweſter, mich 


verzeihen. 
übernehmen. 
bin, ein Pferd zu beſteigen!“ 

„Wer hai das behauptet?“ rief Wade. 
ſtangs zähmen — nun, 
Aber was liegt daran? 
Spotties Sattel über die 


Aber ich muß nach 


Mut, 
Weide reiten!“ 


Wade hatte für dieſen Tag beſchloſſen, 
her gezögert, den letzten Verband 
des Kranken immer 


„Jetzt will 
ſagen, wie die 
Augenblick nicht länger hinauszuſchieben war. 

„Nur immer los... Und, 
mein Bein abgenommen werden 
bloß den Revolver!“ 

Des Cowboys Stimme klang heiter und 
Augen aber flackerte eine Laune, die den Jãäg 


Cortſetzung folgt.) 


ich mir Ihren Fuß anſehen, 


Kreiſen verſteht man die Aeußerungen des 


berührt werden würde, aber 
Projekt ſtark intere iert, da 
dadurch eine direkte Verbindung nach ſeinem afri aniſchen 


leſen Sie Ihre Briefe, oder ich ſchlage Ihnen 
befahl Wade milden Tones. 
Bald war durch des Jägers Bemühen das Zimmer fröhlich 


um ihn zu bedienen, ſah er zu ſeiner Ueberraſchung, daß der 


Mir iſt komiſch zumute, weiter nichts“, 


„Ah! Scheint jo. Nun, heraus mit der Sprache.“ 

daß er mir verzeiht.“ 

hat er zu verzeihen? Ich wußte 
Kerbholz haben.“ 

ſechzehn war, und ich lief 
Seit damals verſuchen meine 
wieder nach Hauſe zu locken. 
Und jetzt der Brief von dem Alten. Daß er bereit iſt, mir zu 
Hauſe kommen und ſeine Farm 


Traurige Sache ... Ich, der ich nicht mehr fähig 


das wird nicht mehr Ihre Sache ſein! 
Junge! Ich ſehe Sie noch in 


Der Comboy hatte an dieſem Morgen etwas 
tit, ein Umſtand, der Wades Sorgenlaſt ein wenig erleichterte. 
Moores verletzten Fuß 
einer entſcheidenden Unterſuchung zu unterziehen. Er hatte bis⸗ 
zu entfernen, weil der Zuſtand 
noch ſehr zweifelhaft geweſen war. Und er 
hatte ſich vor allem bemüht, den drohenden Brand zu verhindern. 


Sache ſteht“, erklärte Wade, als der gefürchtete 


Kamerad, wenn Sie ſagen, daß 
muß, — dann reichen Sie mir 


iſter gegeben werden 


e Abſicht hade, de 


zu ſchließen, insbeſondere ſoll er es 


ſympathiſch gegen⸗ 
ſtarken nd des 


i Wochen her.“ 


Glut das Frühſtück 
Moores Bett kam, 


„Ich? Wilde Mu⸗ 


beſſeren Appe⸗ 


Wils, und Ihnen 


ſcherzend, in ſeinen 
er erſchreckto 


1 
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b 
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5 Wicht 64 Kilo) und 6 Werden m Maggi in Flaſchen und 


Sonntag, den 22. April 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonntag, den 22. April 1928 


Polniſch⸗Schleſien S 


Demonſtrafionsumzüge für den 1. Mai 1928 
Kreis Nybnik. 5 a 

Der ganze nördliche Teil des Kreiſes bis Kſionznice, Kamien 
und Leszezyny zuſammen mit den näheren Ortſchaften des Krei⸗ 
ſes Pleß wie Ornontowitz, Bujakow ufw. demonſtrieren in 
CTzerwionka. 7 

Sammelpunkt: Am Platz Wolnosci um Pankt 9 Uhr 
vomittag. Abmarſch des Zuges zur öffentlichen Verſammlung 
nach Czuchow in den Garten des Herrn Pludy. 

Der ganze mittlere und ſüdliche Teil des Kreiſes demon⸗ 
ſtriert in Rybnik. . RR 

Sammelpunkt: Um 2 Uhr nachmittag im Stadtpark 
„Haſenheide“ Chwallowitzerſtraße. ; 

Die öffentliche Verſammlung findet am Ringe ſtatt, nachdem 
ſich der Demonſtrationsumzug bewegt. Bei ungünſtiger Witte⸗ 
rung findet die öffentliche Verſammlung in Smolnej bei Herrn 
Simon ſtatt. 

Kreis Pleß. ER 

Der ſüdliche Teil des Kreiſes Pleß demonſtriert in leß. 

5 mmelpunkt: 10 Uhr vormittag, am Saale bei Herrn 
— Daſelbſt findet eine allgemeine öffentliche Verſammlung 


Der nördliche Teil des Kreiſes Pleß marſchiert zum Demon⸗ 
nsumzug nach Tichau. 


| 
Sammelpunkt: In Tichau, um 11 Uhr vormittag, im 


Bien des Kaſinos der Bürgerlichen Brauerei beim Bahnhof. 
da aus Abmarſch zur öffentlichen Verſammlung nach dem 
Park der Fürſtlichen Brauerei. 


Gehaltsverhandlungen in der Shwerinduftrie 
Bekanntlich haben die Angeſtelltengewerkſchaften den Ge⸗ 
starif in der Bergwerks⸗ und Hütteninduſtrie in Polniſch⸗ 

Oberſchleſien gekündigt. Am 21. April findet nunmehr in Katto⸗ 
witz eine Sitzung ſtatt; es werden zur Verhandlung gelangen 
die Gehalts forderungen der Angeſtelltengewerkſchaften. Rege. 
lung der Wohnungsfrage und andere wichtige Angelegenheiten. 


General Nobile dankt 

General Nobile, der Führer des Nordpol⸗Luftſchiffes „Italia“ 
dat dem italieniſchen Generalkonſul in Kattowitz ein Dankſchrei⸗ 
ben für die polniſchen Behörden anläßlich der Ueberquerung des 
polniſchen Gebietes und der Aufforderung zur Landung auf dem 
Kattowitzer Flugplatz überſandt. 

Der Kattowitzer Flugr latz, der trotz ſeiner Fertigſtellung 
noch nicht benutzt wird und gar nicht für das Luftſchiff aufnahme⸗ 
fähig war, ſoll erſt im Monat Auguſt in den Flugverkehr einge⸗ 
ſchaltet werden, da man hofft, bis zu dieſem Zeitpunkt die er⸗ 
forderlichen Flugzeuge für den Flugverkehr Kattowitz Warſchau 
— Danzig und evil. Wien und Breslau zu beſchaffen. Vorläufig 
werden einige Militärflugzeuge in Kattowitz ftationiert, um den 
Ilugplatz auszunützen. n 


—— — nm 


Calonder antwortet 


Nach der „Polonia“ hat der Präſident der Gemiſchten 
Kommiſſion, Herr Calonder, die Stellungnahme des Woj.⸗ 
woden Grazynski zu ſeiner Entſcheidung 
lied“ beantwortet. Wir ſind über den Inhalt dieſer Be⸗ 
antwortung nicht orientiert, die polniſche Preſſe hüllt ſich 
ins Schweigen und die zuſtändigen Stellen auch. Jedo h 
verteidigt Herr Calonder in ſeiner Antwort ſeinen Stand⸗ 
punkt, nach der „Polonia“. 

ir haben bereits mehrmals zu der „Rotafrage“ Stel⸗ 
lung genommen und unſeren Standpunkt ſehr genau prä⸗ 
ziſtert. Mit der Entſcheidung Calonders haben wir uns 
einverſtanden erklärt und den nationaliſtiſchen Rummel, 
den ſie entfachte, verurteilt. 


Großer Schmuggler -Prozeß 
Insgeſamt 400 000 Zloty Geldstrafe. — Das aufgedeckte 
Schmuggellager. N 
Eine größere Schmugglerbande wurde von den Polizei⸗ 
arganen im Monat Februar d. Is. abgefangen. Polizei⸗ 
mannſchaften umſtellten in den frühen Morgenſtunden des 


8. Februar die Gaſtwirtſchaft des Anton C. in Przegendza 


und überrumpelten beim plötzlichen Auftauchen in den 
Schankräumen die Schmuggler, welche ſich bei fröhlichem 
Seihpelage um einen Tiſch ſcharten. Die Ueberrumpelung 
erfolgte ſo überraſchend, daß ſich die e 
ohne jeglichen Widerſtand feſtnehmen ließ. Verhaftet wur⸗ 
den die „Berufsſchmuggler“ Johann Czuban, Wilhelm Ko⸗ 
etz und Peter Gonczerczyk aus Myslowitz, ferner Otto 
* etzti und Johann Howraniak aus Jendzior, ſowie der 
unter dem Namen dee bekannte Leo Giebas 
aus Myslowitz. Vorgefunden worden ſind bei den ſechs 
erſonen nur kleinere Mengen Tabak, jedoch wurde im 
nahen Walde und zwar etwa einen Meter unter der Schnee⸗ 
und Erdſchicht ein großes Lager mit Schmuggelware vorge⸗ 
unden. Es konnten 46 Kilogramm Preßtabak, eine größere 
Medikamente und ärztliche Inſtrumente (Geſamt⸗ 


ürfeln, beſchlagnahmt werden. Die Schmuggelware war 
in Koffern und Säcken verpackt. Es wurde feſtgeſtellt, daß 
ie vorgefundene Warenmenge von der verhafteten 
5 n über die Grenze unverzollt eingeführt 
orden iſt. 

Am Freitag gelangte 1 Prozeß gegen die vorge⸗ 
nannten Perſonen vor der Kattowitzer Zollſtrafkammer zun 
Austrag. Die Angeklagten lehnten eine Schuld entſchieden 
ab und beteuerten, auf der Arbeitsſuche geweſen, bezw. in 
* egendza einer Beſchäftigung nachgegangen zu ſein. Das 
Sure mmentreffen in den frühen Morgenſtunden ſoll rein 
deläallig erfolgt ſein. Die vernommenen Zeugen machten 

laſtende Ausſagen. Das Gericht hielt ein Verſchulden 
der Beklagten für erwieſen und verurteilte alle 6 Schmugg⸗ 
ler wegen Zollhinterziehung im Rückfalle zu einer Geld⸗ 
zafe von je 66 528 Zloty und je 2 Monaten Gefängnis. 


Sei, Nichtzahlung der Geldſtrafe erfolgt Umwandlung in 
Vefäng 


nisſtrafe und zwar pro 200 Zloty ein Tag. 
4 


—— —ů 


über das Rota⸗ 


Keine Intereſſentengruppe nimmt den Mund ſo voll, 
wie die ſchleſiſchen Hausbeſitzer. Mindeſtens einmal im 
Monat entſenden ſie eine Delegation nach Warſchau und der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft bringen fie fi jede Woche in Er⸗ 
innerung. Die ſchleſiſchen Arbeitsloſen und die Teilbeſchäf⸗ 
tigten, die mit ihren Familien reichlich zwei Drittel der Ge⸗ 
ſamtbevölkerung Schleſiens ausmachen und ſeit Jahren am 
Hungertuche nagen, ſie ſind nicht einmal halb ſo laut, wie 
die unerſättlichen Hausreptilien, die immer zu wenig haben 
und mit ihren Forderungen, das Volk zur Verzweiflung 
treiben. Ihre Konjunktur iſt gekommen, weil der Woh⸗ 
nungsmangel groß iſt. Sie wollen dieſe Konjunktur aus⸗ 
nützen, ſich auf Koſten ihrer Mitbürger ein behagliches Le⸗ 

en einrichten und daher der Ruf nach der „Befreiung“ des 
Beſitzes. Wie ſie die „Befreiung“ auffaſſen, weiß jeder. 
wiſſen insbeſondere alle diejenigen, die am 1. des Monats 
nicht in der Lage find, die Miete zu bezahlen. Die „Be⸗ 
freiung“ wird ganz einfach in der Hinausbeförderung aller 
mißliebigen Mieter auf die Straße erblickt, insbeſondere 
jener, die nicht zahlungsfähig find. Das geht einwandfrei 
aus dem Memorial hervor, das ſie ſamt ihren Forderungen 
dem Schleſiſchen Sejm vorgelegt haben und die ſo richtig 
die Unerſättlichkeit der Hausbeſitzer kennzeichnen. Von 
ſchleſiſchen Sejm verlangen die Hausbeſitzer was folgt: 

I. Gänzliche Befreiung aller größeren Wohnungen vom 
Miseterſchutzgeſetz. 8 5 

2. Zulaſſung aller freien Abmachungen zwiſchen Mieter 
und Vermieter hinſichtlich der Höhe des Mietzinſes. r 

3. Jede Weitervermietung der Wohnung oder eines 
Teiles der Wohnung kann nur unter ausdrücklicher Zuſtim⸗ 
mung des Hausbeſitzers erfolgen. : 

4. Jede Beſchränkung von Wohnungskündigung, ins 
er bei Arbeitsloſen und verarmten Perſonen iſt auf: 
zuheben. 

5. Die Exmiſſion iſt zuzulaſſen, insbeſondere wenn der 
Hausbeſitzer die Wohnung für andere Zwecke benötigt, 
(wahrſcheinlich wenn er einen höheren Mietszins dafür 
erlangen kann. Die Red.]. 

6. Abſchaffung des Wohnungsmoratoriums. 


chon wieder die hausbeſitzer 


7. Aufhebung des Rechtes der Wohnungszuweiſung 
durch die Gemeinden. 
8. Beſeitigung des Zwanges von Hausreparaturen. 

9. Zulaſſung einer sofortigen Exmiſſion von Mietern, 


die die Wohnung ruinieren. 

Das iſt vorläufig alles, was die ſchleſiſchen Hausbe⸗ 
figer vom Schleſiſchen Sejm verlangen. Sie wollen mit den 
Wohnungen ſpekulieren und daher haben ſie ihre 9 Forde⸗ 
rungen formuliert. Was dieſe Forderungen für die ſchle⸗ 
ſiſchen Mieter bedeuten, wird nur der ermeſſen können, der 
den letzten Bericht des Tarnowitzer Knappſchaftsvereins, 
Abteilung für ärztliche Behandlung der Armen, in der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft geleſen hat. Die ſchleſiſche Woje⸗ 
wodſchaft zählt ſchätzungsweiſe 1 100 000 Einwohner und 
nach dem letzten Bericht der ‚erwähnten Abteilung waren 
im Jahre 1927 1025 000 Perſonen berechtigt, unentgeltlich 
ärztliche Hilfe in Anſpruch zu nehmen. Alle dieſe Perſo⸗ 
nen werden zu den Armen gezählt, die nicht in der Lage 
ſind, für die ärztliche Behandlung aus eigenen Mitteln zu 
bezahlen. Da wäre es ein Verbrechen geweſen, wollte der 
Sejm faſt die ganze Bevölkerung der Wojewobſchaft einer 
handvoll ſpekulationsſüchtigen Hausbeſitzern ausliefern. 
Unſer Vertrauen zu einem Herrn Sabas und Janitzki 
iſt nicht groß, aber ſie mögen bedenken, daß ſie hier Vor⸗ 
ſchub für den Kommunismus leiſten würden, wollten ſie bei 
der anhaltenden Brotverteuerung noch die Wohnungen 
auch nur um einen Groſchen verteuern. 

Sonderbarerweiſe iſt der Hauptmacher in dem ſchleſi⸗ 
ſchen Hausbeſitzerverein ein „Diener Gottes“ der uns be⸗ 
reits ſattſam bekannte Geiſtliche Roſmus aus Nikolai. 
Dieſer Herr verſteht die Spekulation wie kein anderer in 
Oberſchleſien, wovon die Mieter insbeſondere der frühere 
Gaſtwirt Gorski, früher in Kattowitz in der Friedrich⸗ 
ſtraße, heute in Pleß, haarſträubende Dinge erzählt haben. 
Dieſer Herr, der den Himmel den alten Weibern überläßt, 
ſelbſt aber um das irdiſche Wohl bemüht iſt, treibt die ſchle⸗ 
ſiſchen Hausbeſitzer zum Scharfmachertum vor. Ihm haben 
wir u. a. die neuen Forderungen der Hausbeſitzer zu ver⸗ 
danken. 


Betriebsratswahlen auf Ferdinandgrube. 

Dienstag, den 24. April, finden auf der „Ferdinandgrube“ 
die diesjährigen Betriebsratswahlen ſtatt. Zu begrüßen iſt es, 
daß der Einigungsgedanke nicht nur von den Betriebsratsmit⸗ 
gliedern, ſondern auch von den Mitgliedern beider Richtungen 
gefaßt wurde, und eine vereinigte Lifte der Freien Gewerkſchaf⸗ 
ten aufgeſtellt wurde. Lange genug hat diefer Sturm der Na⸗ 
tionalpolitik in den Gehirnen unſerer Kumpels gebohrt, bis er 
endlich zur Weberzeugung kam, daß nur eine geſchloſſene und 
einige klaſſenbewußte Arbeiterſchaft ein Ziel erreichen kann. 
Leider haben wir immer noch in beiden Lagern Kumpels, 
welchen die nationalen Gefühle, vor den wirtſchaftlichen In⸗ 
tereſſen gehen. Doch hat leider keiner von beiden irgend einen 
Vorteil dadurch. Der Kapitaliſt ſchert ſich ein Teufel darum, 
ob du fanatiſch deutſch oder polniſch angehaucht biſt. Das Aus⸗ 
beutungsſyſtem geht ſchon ins tieriſche über, aber keiner von 
den Proleten wagt es den Mund aufzutun. Auch die radikal⸗ 
ſten Elemente, welche früher mit dem Kopfe die Wand ein⸗ 
rennen wollten, zwiſchen die, wurde Beruhigungsbalſam ge⸗ 
goſſen, die befinden ſich bereits auf dem Wege der Geſundung, 
oder beſſer geſagt Moraliſierung, denn ſie ſind ins Lager der 
Chriſtlichen Demokratie übergeſchwenkt, und drohen mit der 
Fauſt in der Taſche. Es iſt darum Pflicht aller Kameraden, 
welchen es daran gelegen iſt, den freigewerkſchaftlichen Kampf⸗ 
geiſt aufrecht zu erhalten, am Tage der Wahl ſeine Stimme für 
die Liſte 2 der vereinigten Freien Gewerkſchaften mit Namens⸗ 
aufſchriften Jas ny, Jackiſch abzugeben. 
Zjednoczona Lista Klasowych Zwiazköw w Polsce: 

Centralny Zwiazek Görniköw i Deutscher Berg- 

arbeiter verband. 


Schadenerſatzanſprüche von Mietern aus dem Verſagen 
der Nachtbeleuchtung. 3 
Welch üble Folgen ein Verſagen der Nachtbeleuchtung 


des Treppenhauſes unter Umſtänden für den Hauseigen⸗ 
tümer haben kann, lehrt folgender Fall: 

Eines Morgens, als es noch dunkel war, verließ eine 
Geflügelhändlerin in Berlin ihre im 4. Stock belegene Woh⸗ 
nung um nach der Markthalle zu gehen. Da die Nachtbe⸗ 
leuchtung nicht funktionierte, ſo zündete die Frau eine 
Stearinkerze an. Trotzdem kam ſie zu Fall und zog ſich Ver⸗ 
letzungen zu, die ihre Arbeitsfähigkeit dauernd beeinträch⸗ 
tigten. Sie verlangte nun auf dem Klagewege mit der Be⸗ 
hauptung, daß der Unfall durch das Fehlen der elektriſchen 
Beleuchtung verurſacht ſei, vom Hauseigentümer Erſatz 
des ihr durch Arzt⸗ und Arzneikoſten, Verdienſtausfall uſw. 
entſtandenen und noch entſtehenden Schadens. Sie er⸗ 
klärte dieſen Anſpruch für um ſo berechtigter, als der Be⸗ 
klagte gewußt habe, daß die Nachtbeleuchtung ſchon ſeit 
mehreren Wochen nicht in Ordnung geweſen ſei. Das Land⸗ 
gericht Berlin billigte der Klägerin die Hälfte, das Kam⸗ 
mergericht drei Viertel ihrer Anſprüche zu, und durch die 
letzt erfolgte Entſcheidung des Reichsgerichts wurde das 
Urteil des Kammergerichts beſtätigt und zwar mit folgen⸗ 
den Gründen: Das Kammergericht folgert in Auslegung 
des zwiſchen den Parteien abgeſchloſſenen Mietvertrages 
mit Recht die Verpflichtung des Beklagten zur Gewährung 
elektriſcher Nachtbeleuchtung des Trerpenhauſes aus dei 
Tatſache, daß die Klägerin beim Einzuge in das Haus 
Nachtbeleuchtung vorgefunden und der Beklagte die Anlage 
auch unterhalten habe. Damit habe er den Mietern ge⸗ 
genüber zu erkennen gegeben, daß er die Beleuchtung auch 
zur Nachtzeit habe gewährleiſten wollen. Die Mieter konn⸗ 


ten daher damit rechnen, daß die . bei 
rde. 


herrſchender Dunkelheit funktionieren würde. Im übrigen 
konnte die Verteilung des beiderſeitigen Verihuldens durch 
Bei Vorderrichter zu rechtlichen Bedenken keinen Anlaß 
geben. 


Für Abonnenten der Zeitſchrift „Die Unzufriedene“. Alle 
Abonnenten der Zeitſchrift Die Unzufriedene“ von Kattowig, 
welche dieſe unregelmäßig zugeſtellt bekommen, werden gebeten, 
in Zukunft ſich die Zeitung ſelbſt oder durch Boten im Partei⸗ 
büro abzuholen. Für die Woche vom 16.—21., liegt die Nummer 
16 zur Abholung aus. 


Keine Ausſicht auf Beſſerung. Nachdem die Georg⸗ 
grube einen großen Teil der Belegſchaft reduziert hat, 
hoffte der Keſt der Belegſchaft, daß die Feierſchichten einge⸗ 
ſtellt werden. Die Hoffnung war aber irrtümlich, denn es 
wird noch mehr gefeiert wie zuvor. So legte die Grube am 
19. u. 20. April zwei Feierſchichten ein. Nächſte Woche ſol⸗ 
len es drei werden. Wer hier noch Ausſicht auf Beſſerung 
hat, der hofft vergebens. 

Betrügeriſcher Kaufmann. Auf einen eigenartigen 
Schwindeltrick verfiel der Kaufmann Anton M. aus Katto⸗ 
witz. Er fälſchte mehrfach Beſtellſcheine auf Namen von 
Firmen, welche ihm als Abnehmer der Margarine⸗Ver⸗ 
kaufsgeſellſchaft „Ilona“ bekannt waren und erſuchte tele⸗ 
phoniſch unter Angabe eines fingierten Namens um Beliefe⸗ 
rung mit Margarine. Die Verkaufsgeſellſchaft „Ilona“ fiel 
auf dieſen Trick herein und verabfolgte an die von Kauf⸗ 
mann M. beauftragten Kutſcher die geforderten Kiſten 
Margarine. An eine Bezahlung der Mare dachte der ge⸗ 
ſchäftstüchtige“ Kaufmann allerdings nicht. Der geſchäfts⸗ 
tüchtige M. wurde ermittelt und zur Anzeige gebracht. Vor 
Gericht gab der Angeklagte die Erklärung ab, daß er in 
einer Zwangslage gehandelt habe und für die Begleichung 
von fälligen Wechſeln dringend notwendig Geld brauchte. 
Das Urteil lautete auf ſechs Monate Gefängnis. 

Gegen den unlauteren Wettbewerb. In Friſeurkreiſen 
wird über das in letzter Zeit in einer geradezu auffallenden 
Weiſe überhand nehmende Pfuſcherunweſen berechtigte 
Klage erhoben. Dieſer Uebelſtand macht ſich vorwiegend 
im Damen⸗Friſeurgewerbe bemerkbar. Wiederholt ift die 
Feſtſtellung gemacht worden, daß junge Mädchen von un⸗ 
geprüften Perſonen gegen hohes Entgeld zum ſogenannten 
„Damenfriſeurkurſus“ zugelaſſen werden. Vor ſolchen Lehr⸗ 


meiſterinnen wird mit beſonderem Nachdruck gewarnt, weil 


ein derartiger Kurſus die vorſchriftsmäßige Lehrzeit nicht 
erſetzen kann. Der Vorſtand der Friſeurzwangsinnung in 
Kattowitz erſucht um Namhaftmachung derartiger Kurſus⸗ 
leiterinnen, welche unweigerlich zur Anzeige gebracht 
i 1 dla Besrobotnych gibt 
Eichenau. Der Urzond Opieki dla Besrobotnych gi 
der daß allen N und verheirateten Arbeitsloſen 
ohne Kinder die Unterſtützung entzogen wird. In Eichenau 
kommen 78 ſolcher Unglücksmenſchen in Betracht, die der 
Gemeinde zur Laſt fallen. Denſelben wird aus dem Armen⸗ 
fonds eine Unterſtützung gewährt, welche nicht einmal fürs 
Brot langt. N 1 


Königshülte und Umgebung 
Wozu die Stadtverwaltung Geld übrig hat. 


Wenn wir uns erneut mit einem Artikel gegen den Mas 


iſtrat wenden müſſen, jo nur deshalb, um manche ſeiner Be⸗ 
ſchlücſe einer 1 zu unterziehen und um eventuell für die 
Zukunft ſolche zu unterbinden, denn es geht nicht an, daß von 
Zeit zu Zeit große Summen ausgeworfen werden, die den 
ſtädtiſchen Intereſſen nicht dienen, und auf der anderen Seite 


viel notwendiger wären, um die allgemeine Notlage zu lin⸗ 


dern, die hauptſächlich in den Kreiſen der armen Bevölkerung 


und der Arbeitsloſen herrſcht. \ | 
In einer der letzten Magiſtratsſitzung hatte man es wie⸗ 
derum für notwendig befunden (nachdem man erſt im Oktober 


1027 eine Summe von 10 000 Zloty für die Dachreparatur der 
Barbaralirche herausgeworfen hatte), eine weitere Summe von 
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denunziert (Denunzieren iſt in unſerer Ortſchaft an der Tages⸗ 


Börſenturſe vom 21. 4. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


3 
Warſchau. . . 1 Dollar { frei ie — 590 a 


Berlin .10z = 46,816 Amt. 
Kattowitz ... 100 Amt, = 213.60 21 
1 Dollar - 8.91¼ 21 
100 21 == 46,816 Ami, 


lage und jchreibe, 35000 Zloty zu bewilligen und zwar für die 
Ausmalung der Hedwigskirche 500 Zloty (), für 
die Umzäunung des Friedhofes an der Joſefskirche 7500 Zloty, 
ſowie 2500 Zloty zur Beſtreitung kirchlicher Einrichtungen der 
evangeliſchen Kirche. Nur vermiſſen wir noch eine Beihilfe für 
die Synagoge, die aber mindeſtens von den jüdiſchen Körper⸗ 
ſchaften verlangt wird, um gleiches Recht für Alle gelten zu 


laſſen. Vielleicht kommen noch die verſchiedenen Sekten, wie 
Holzmänner, Mariawiter, Blaukreuz und wie ſie alle heißen 
mögen, um auch einen fetten Obulus für ihre Ziele zu erhalten. 
Dann werden noch die ſozialiſtiſchen Parteien um die Errich⸗ 
tung eines Kommunalfriedhofes, der ſehr not⸗ 
wendig für eine Stadt wie Königshütte es einmal ift, wäre, 
vorſtellig und ein Teil unſeres Budgets wird damit verbraucht. 
Aber unſer Magiſtrat, wie er nun einmal aalglatt iſt, weiß ſich 
herauszuwinden und ſagt, die bewilligte Summe wird aus den 
verbliebenen Ueberſchüſſen gedeckt, und belaſtet den Etat nicht. 
Hier möchten wir die Frage vorlegen: „Gibt es denn wirklich 
keine beſſere Verwendung für etwa überſchüſſige Gelder, wenn 
fie überhaupt vorhanden ſind, was wir bezweifeln, als fie in 
Beihilfen für Kirchen zu verwenden?“ Kennt man etwa nicht 
die Not in den Familien der Arbeitsloſen und Ortsarmen, wo 
die Kinder bereits ohne Hemden und barfuß umherlaufen, und 
deſſen Ernährer unbewußt auf Grund der beſtehenden Geſell⸗ 
ſchaftsordnung in die Notlage geraten iſt? Wäre es denn 
nicht beſſer für die benannten Notleidenden und unſchuldigen 
Opfer für dieſe Summe Schuhwerk und Kleidungsſtücke anzu⸗ 
kaufen? Dieſes würde Gott viel wohlgefälliger ſein, als die 
luxuriöſe Ausmalung einer Kirche, die 120 000 Zl. verſchlingen 
ſoll? Wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß die Unterhaltung, 
Renovierung uſw. von Kirchen, ureigene der Kirchenge⸗ 
meinden iſt und nicht einer Stadt. Habe man hierzu keine 
Mittel, ſo begnüge man ſich mit kleineren Ausgaben, immer im 
Rahmen des möglichen. Oder wenn man ſchon dem Luxus ſo 
huldigt, warum wendet man ſich nicht an unſere kapitalkräfti⸗ 
gen Induſtrieunternehmungen? Eine Arbeiterſchaft wie es 
Königshütte iſt, kann ſich derartige Nebenausgaben nicht erlau⸗ 
ben, wo ſopiel Not und Elend es zu lindern gibt, zumal man 
noch ſehr oft das Wort: „Geldkalamität“ bei verſchiedenen An: 
läſſen von Magiſtratsſeite hört, und wofür die Bewilligung 
von Geldmitteln zur Anterſtützungsauszahlung zu den Oſter⸗ 
feiertagen ein ſehr klaſſiſches Beiſpiel war. 

Wenn auch der Magiſtrat die Summe von 38 000 Zloty für 
kirchliche bewilligt hat, ſo bedarf es noch der Genehmi⸗ 
gung der Stadtverordnetenverſammlung. Und daſelbſt wird es 
Pflicht der Arbeitervertreter aller Richtungen ſein, gegen 
derartige Ausgaben ſchärſſten Proteſt zu erheben, und dafür 
einzutreten, daß die überſchüſſigen Mittel zur Linderung der 
Notlage der Maſſen verwandt werden. Oder follten wir uns 
auch in dieſer Beziehung täuſchen? Die kommende Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung wird es zu beweiſen haben. Nachdem wir dieſen 
Artikel beendet haben, mußten wir es wiederum erfahren, daß 
der Magiſtrat in ſeiner geſtrigen Sitzung erneut 4940 Zloty für 
die Ausbeſſerung des Friedhofzaunes bei St. Barbara bewilligt 
hat und noch zu alledem die Arbeiten durch das ſtädtiſche Bau⸗ 
amt ausgeführt werden. Oh, es wird darüber ſehr viel in der 
nächſten Stadtverordnetenſitzung zu ſprechen ſein, ob derartige 
Ausgaben in das Bereich einer Stadt fallen. Oder ſoll das 
die rationelle Wirtſchaft ſein? m. 


Ausſchreibung. Der Magiſtrat hat die Parkettierung der 
Räume des neuen Rathausbaues und die Faſſadenarbeiten an 
demſelben Neubau ausgeſchrieben. Offerten ſind bis zum 30. 
April, vormittags 10 Uhr, im ſtädt. Bauamt an der ulica Sta⸗ 
wowa 1, Zimmer 28, einzureichen. Daſelbſt ſind auch Proſpekte 
gegen eine Gebühr von 2 und 3 Zloty zu haben. m. 


Siemianowitz 


Hilft der hl. Antonius auch den Spitzbuben? 

Die Wunderkraft dieſes Heiligen iſt bekanntlich ſehr viel⸗ 
ſeitig, namentlich findet jeder was er ſucht, wenn er was ver⸗ 
loren hat, jo bald er die Hilfe dieſes Wundertäters anruft. Wir 
wollen auch jedem ſeinen Glauben laſſen, aber manchmal kommt 
dieſe Hilfe leider auch dem Anwürdigen zugute. 

Wird da die Frau Kaufmann P. von der Beuthenerſtraße 


— nam une 


ordnung), mit Süßſtoff, Zigaretten und Zigarren deutſcher 
Herkunft zu handeln. Die Hausſuchung kam ſo plötzlich, daß 
ein Paket Süßſtoff nicht gut genug verſteckt werden konnte und 
unter dem Vertikow herausſah. In meiner Not, erzählt Frau 
P. ſelbſt, habe ich inbrünſtig zum hl. Antonius gebetet und er 
hat tatſächlich geholfen. Die Polizei war wie mit Blindheit 
geſchlagen und zog unverrichteter Sache wieder ab, Ach, hl. An⸗ 
Be Diesmal haft du daneben gehauen, aber ganz ge: 
waltig. ’ 


Muſterung des Jahrganges 1907. Es werden tert 
alle die 1928 das 21. Lebensjahr vollendet haben, en 
Jahrgang 1907, dann die Erg B vom Vorjahr, Flücht⸗ 
linge, die im Vorjahre ohne feſten Aufenthaltsort waren, 
und biejenigen, welche im Laufe des Jahres 1928 die pol⸗ 
ni taatsbürgerſchaft erlangt haben. Bei Nichtſtellung 
erfolgt Beſtrafung bis 500 Zloty oder 6 Wochen Haft. 5 
Reſtaurant Uher werden gemuſtert, ab 7.45 Uhr, am 22. 
Mai Abe 5 1905 Kategorie B und 1906 Kategorie B 
tabe A—5; am 23 


Buchf 8 Mai 1906 Kategorie B der Reit; 
am 24. Mai Jahrgang 1907 Buchſtabe AF: 25. Mai G bis 
K; 26. Mai 5 Mai R—S; 30. Mai T—3. Bain⸗ 


1.29. 0 
ow, ebenfalls bei Uher, am 30. Mai, 1905 und 1906 Ka⸗ 
egorie B und Jahrgang 1907. Przelaika, ebendort, am 

31. Mai, 1905 und 1906 B und 1907. Michalkowitz, das⸗ 
elbe am 31. Mai und am 1. Juni Jahrgang 1907. Hohen⸗ 


lohehütte, ebendort, am 2. Juni 1905 und 1906 Kategorie B, 
1907 A—6; am 4. Juni Jahrgang 1907 5— 


Theateraufführung. Sonntag, „Zu den zwei Linden“ nachm. 
4 Uhr „Schneewittchen“, 38 Uhr die Operette „Glücksmädel“. 
Knapp dem Todo entronnen iſt das 1% jährige Söhn⸗ 
ae Ernſt des Fleiſchers Czock, von der Beuthener raße 40. 
er Hauswirt räucherte ſein Schwein in einer primitiven 
Räucherkammer und der Rauch zog in das Zimmer ab, in 
welchem das Kind ſchlief. Nur mſallig betrat die Mutter 


u 


Zahlen des Graufens 


Warum nichts geſchieht — Das Wohnungselend — 


Einwohner Polens quetſchen ſich bis 9 Perf 
milien am | 


Die Wohnungsnot ift bei uns eine alltägliche Erſcheinung, 
daß ſie vielfach nicht die Beachtung findet, die ihr eigentlich ge⸗ 
bührt. Nur derjenige kann ſich davon den rechtlichen Begriff 
machen, der in ſolchen Elendshütten einmal Umſchau gehalten 
hat. Wir haben im Laufe der Jahre zu dem Kapitel „Woh⸗ 
nungselend“ ſchon manchen Artikel gebracht. Eine merkliche 
Beſſerung hat ſich unterdeſſen jedoch noch nicht gezeigt. Die 
Wohnungsmiſere beſteht nach wie vor und nimmt beſonders in 
den Induſtriegebieten kataſtrophale Formen an. 

Die neueſte Rundfrage des polniſchen Bauvereines (War⸗ 
ſchau) zeigt ein äußerſt düſteres Bild. Die dort angeführten 
Zahlen bilden eine ſchreckliche Anklage der heutigen kapitaliſti⸗ 
ſchen Weltordnung. 

Die weit größere Hälfte der Arbeiterwohnungen in Polen 
find eigentlich keine Wohnungen, ſondern tuberkulöfe Anſtalten, 
in welchen die Menſchheit dem langſamen aber umſo ſicheren 
Siechtum und Tode preisgegeben itt. 

In den polniſchen Städten bildet die Ein⸗ Zimmerwohnung, 
in welcher gekocht, gewohnt, geſchlafen und gearbeitet wird, ge⸗ 
wöhnlich die Arbeiterwohnung. Von ſolchen Wohnungen gibt 
es 36 Prozent. In Warſchau bilden die Ein⸗Zimmerwohnungen 
39 Prozent, in der Lodzer Wojewodſchaft ſogar 53 Prozent und 
in Lodz ſelbſt 60 Prozent aller Wohnungen. 

Zwei⸗Zimmerwohnungen (Zimmer und Küche) gibt es 30 
Prozent, wovon auf einzelne Wojewodſchaften zwiſchen 22 bis 
36 Prozent entfallen. Die Küchenzimmerwohnungen und die 
Wohnungen, beſtehend aus Zimmer und Küche machen in ganz 
Polen 79 Prozent aller Wohnungen aus. 

Warſchau zählt 2562 Wohnungen, die gar kein Fenſter ha⸗ 
ben und 11766 Wohnungen, die ganz feucht ſind, davon 4685 
Wohnungen, die dunkel und feucht ſind. 

15 Prozent aller Einwohner in Polen oder rund eine Million 
Menſchen quetſchen ſich von fünf bis neun Perſonen in einer 
einzigen Stube. In 145 000 Wohnungen beſtehend aus einem 
Zimmer, wohnen zwei bis drei Familien und benützen denſelben 
Küchenherd. Auf 32 081 Eheſchließungen in den Jahren 1921 bis 
1926 wurden in Lodz im ganzen nur 2729 Zimmer neuerbaut, 
auf 11557 Eheſchließungen in Krakau 2992 neue Zimmer erbaut 


das Zimmer und konnte das Kind aus dem Qualm retten. 
Brechmittel taten das Uebrige und die Baupolizei wird es 
hoffentlich noch tun. 

Waſſergeldſchiebung. Die Mieter werden aufmerkſam 
ſemacht, daß der Wirt allmonatlich verpflichtet iſt, die ge⸗ 
ſamte Waſſerrechnung nebſt Punktverteilung au Wunſch 
jedem Mieter vorzulegen. Auf der Beuthener de 8 
mußte ein Arbeiter mit 1 Stube und Küche 8.10 Zloty Waſ⸗ 
zuge zahlen, was einfach unerklärlich ift. Der betreffende 
Arbeiter müßte gegen den Wirt Klage anſtrengen. 

Wurſtdiebſtahl. Dem Hüttengaſthauspächter Brand 
hat ein geriſſenes Diebespaar am, geil Tage die Wurſt⸗ 
ammer, die im Flur unker der Wendeltreppe liegt, ausge⸗ 
räumt. Während einer Schmiere ſtand, ſchaffte der andere 
Spitzbube den anſehnlichen Vorrat heraus. 


Myslowitz 

Kinder unter Autorädern. Als der Autobuswagen der 
zwiſchen Myslowitz und Sosnowitz am Donnerstag vormittag 
in Myslowitz die Beuthenerſtraße paſſierte, ſprangen plötzlich 
aus dem Hauſe, Beuthenerſtraße 25, zwei Jungen und liefen 
direkt in den Autowagen herein. Der Anprall war groß ge⸗ 
weſen und beide Jungen prallten wie ein Fußball von dem 
Wagen ab und kamen zum Falle. Ein Junge verlor dabei 
alle Zähne und erhielt noch eine Geſichtquetſchung und der an⸗ 
dere einen Schenkelbruch. Den Chauffeur trifft keine Schuld, 
weil er vorſchriftsmäßig gefahren iſt. Die Schuld trifft die 
Jungen ſelbſt, die da auf der Straße ihre tollen Sprünge fort: 
ſetzen wollten und wahrſcheinlich auch die Eltern, die ihre Kin⸗ 
der über den ſtarken Verkehr auf der Straße nicht genügend 
aufgeklärt haben. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Friedenshütte. [Verſammlung der freien Ge⸗ 
werkſchaften.) Am morgigen Sonntag um 2 Uhr nach⸗ 
mittag, findet bei Holszauer eine Verſammlung der freien Gewerk⸗ 
ſchaften ſtatt. Auf der Tagesordung ſtehen vor allem die Be⸗ 
triebsrätewahlen. Referent iſt Gew.⸗Sekr. Sowa. Es iſt jedes 
einzelnen Kollegen Pflicht, dafür zu ſorgen, daß der Saal bis auf 
den letzten Platz gefüllt iſt. g 


Deutſch-Oberſchleſien 


Um die Schaffung eines Oberſchleſien⸗Romans. 

Die Werbung für die Grenzmark Oberſchleſien im Reich 
muß ſtändig großzügig fortgeſetzt werden, wenn die bisherige 
Intereſſenloſigkeit, die vielſach noch im Reich für Oberſchleſien 
zu finden iſt, durch eine warme Anteilnahme des geſamten 
deutſchen Volkes an dem Geſchick Oberjchlejiens abgelöſt werden 
Toll. Vorzügliche Werbemittel ſind ſtets literariſche Werte, die 
vortrefflich dazu geeignet ſind, im Reich in ernſter und vor⸗ 
nehmer Weiſe für die oberſchleſiſche Heimat zu werben. Seit 
langem beſteht daher ſchon in Oberſchleſien der Plan, einen 
oberſchleſiſchen Heimatroman zu ſchaffen, der Oberſchleſiens 
Schickſal beleuchtet und weiteſten Kreiſen des deutſchen Volkes 
näher bringt. Zu dieſem Zwecke würde am beſten ein Preis⸗ 
ausſchreiben zu veranſtalten ſein. Der Schutzverband oberſchle⸗ 
ſiſcher Schriftſteller ſoll als Preis für dieſes Preisausſchreiben 
von privater Hand bereits 25 000 Mark zur Verfügung haben. 
Allerdings müſſen noch die Regiekoſten für die Durchführung 
dieſes Preisausſchreibens aufgebracht werden, da als Preis⸗ 
richter namhafte deutſche Dichter (u. a. evtl. Gerhardt Haupt: 
mann und Thomas Mann) gewonnen werden ſollen, wobei 
ſelbſtverſtändlich größere Unkoſten entſtehen. Es wäre daher 
ſehr zu wünſchen, wenn die Reichs⸗ und Staatsſtellen ſich end⸗ 
lich entſchließen würden, Mittel für die Durchführung dieſes 
Projektes zur Verfügung zu ſtellen. Hoffentlich wird Reich und 
Staat Oberſchleſien hierbei die Unterſtützung nicht verſagen. 

Im übrigen ſoll das Thema Oberſchleſien bei den deutſchen 
Dichtern augenblicklich beſonders aktuell ſein. Arnold Bronnen 


onen in einer Stube — In 145000 Wohnungen bis 
en Küchenherd — 2562 Wohnungen in Warſchau ohne Fenſter! 


Mai 1922 einen Goldwert von 400 Zloty (Goldgloty) 


Die Brutſtätten der Tuberkuloſe — 15 l 


mer erbaut. 

Die Tuberkuloſe feiert hier wahre Orgien. 82 Prozent aller 
Erkrankungen auf dieſe Volksſeuche kommen auf die kleinſten 
Einzimmerwohnungen in welchen alle Arbeiten verrichtet werden, 
14,9 Prozent Erkrankungen an Tuberkulaſe entfallen auf die Woh⸗ 
nugen mit einem Zimmer und Küche und nur ein Prozent der 
Erkrankungen auf größere Wohnungen. 14 Jahre Stillftand im 
Baugewerbe haben dieſe abnormalen Wohnungsverhältniſſe, die 
ſchon vor dem Kriege viel zu wünſchen übrig ließen, geſchaffen. 

Polen braucht mindeſtens zwei Millionen neue Wohnzimmer, 
um die Wohnungsfrage wenigſtens ſoweit bringen zu können, 
wie ſie ſich in den weſteuropäiſchen Staaten befindet. Die zwei 
Millionen Wohnzimmer erfordern 13 Milliarden Zloty, die nicht 
au'getrieben werden können. Warſchau allein braucht mindeſtens 
25000 neue Zimmer, um die ſcharfe Wohnungskriſe zu beheben 
und weitere 12000 neue Zimmer, um die Wohnungsfrage zu 
ſanieren, dann weitere 15000 Zimmer, um die normalen Bedürf⸗ 
niſſe, die mit dem Zuwachs der Bevölkerung entſtehen, zu befrie⸗ 
digen und ſchließlich 5000 neue Zimmer an Stelle der alten, 
für Wohnzwecke nicht mehr geeigneten Zimmer, insgeſamt alſo 
57 000. Dazu werden 230 Millionen Zloty benötigt und müßten 
jedes Jahr mindeſtens 60 Millionen Zloty bereitgeſtellt werden, 
am neue Wohnungen für den Nachwuchs zu ſchaffen. So iſt es 
in allen Städten, in Lodz und dem Kohlengebiet Dombrowa 
womöglich noch viel ſchlimmer. Die Folgen dieſes Wohnungs⸗ 
elends in moraliſcher, ſanitärer, ſozialer, wirtſchaftlicher und 
finanzieller Hinſicht, kann man fi lebhaft vorſtellen. 

Das Leben und die Geſundheit von Millionen Menſchen iſt 
in Gefahr. Deshalb muß auf dem Gebiete der Wohnungsbe⸗ 
ſchaffung endlich etwas geſchehen! Was bisher geſchehen iſt, iſt 
ſo viel wie gar nichts, oder iſt nichts weiter als ein Tropfen 
Waſſer auf dem heißen Stein. . 

Man ſoll der Bevölkerung nicht damit kommen, daß hierfür 
kein Geld da iſt. It es doch andererſeits ſonderbar, daß für 
unproduktive Zwecke, wie z. B. für den Militarismus, ohne mit 
der Wimper zu zucken, geopfert wird. So z. B. für das neue 
Budgetjahr 755 Millionen Zloty, d. h. 122 Millionen mehr als 
im Vorjahre. 


| und auf 11850 Eheſchließungen in Lemberg nur 905 neue Zim⸗ 


ſoll bereits ſeit längerer Zeit an einem oberſchleſiſchen Roman 
arbeiten. Ferner liegt bereits ein oberſchleſiſcher Roman von 
Franz Jung „Eiſen in Not“ druckfertig vor. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 422. 
Sonntag. 10.15. Uebertragung des Gottesdienſtes. 12.10: 
Konzert der Warſchauer Philharmonie. 14: Vorträge. 15.15: 
Konzert der Warſchauer Philharmonie. 19,35: Vorträge. 20.30: 


ne aus t schau. 22: Zeitanſage und Berichte an- 


Krakau — Welle 422. 


Sonntag. 10.15: Uebertragung aus der Poſener Kathedrale. 
12: a Wetterbericht. 12.10: Uebertragung aus War: 
ſchau. 14: Vorträge. 15.15: Uebertragung aus Warſchau. 17.20: 
Verſchiedenes 19.10: Vorträge. 20.30: Uebertragung aus Wars 
ſchau. 21: Leichte Muſik. 22: Programm von Warſchau. 2: 
Programm von Warſchau. 22.30: Konzertübertragung. 


Poſen — Welle 280,4. 

Sonntag. 10.15: Uebertragung aus der Kathedrale. 12: 
Vorträge. 12.50: Berichte der Preſſe. 13: Für die polniſche Ju⸗ 
gend. 15.15: Konzert der Warſchauer Philharmonie. 17.50: 
Kinderſtunde. 18.30: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 19.10: 
Vorträge. 20.30: Abendkonzert. 22: Zeitanſage. Wetter⸗, Wirt⸗ 
ſchafts⸗, Preſſe⸗ und Sportnachrichten. 22.50. Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1111,1 

Sonntag. 10.15: Uebertragung aus der Poſener Kathedrale. 
12: Zeitzeichen, Wetter⸗ und Wittſchaftsberichte. 12.10: Muſi⸗ 
kali ches Matinee, übertragen aus der Philharmonie. 14: Vor⸗ 
träge. 15: Wetterbericht. 15.15: Sinfoniekonzert der Philharmo⸗ 
nie. 19.10: Unſere näheren und entfernteren Nachbarn. 19.35: 
Vortrag. 20: Die Vergangenheit und Gegenwart von China, 
Vortrag. 20: Ueber vagung einer Feierſtunde aus der Warſchau⸗ 
e: Philharmonie. 22: Zeitanjage und die Abendberichte. 22.80: 
Uebertragung von Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 329,7 
Allgemeine Tageseinteilung: 
11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten“). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30. Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Vetſuche und für die Funk 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung *). 15.80: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit» 
auſage. Wetterbericht neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung *) 
und Sportfunk 22.15—24.00: Tangmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 


de 
: Schleſiſcen Fun: 
ſtunde A⸗G. 


Sonntag, den 22. April. 8.45: Uebertragung des Glocken⸗ 
geläuts der Chriſtuskirche. — 11: Evangeliſche Morgenfeier. — 
11,30: Uebertragung aus dem Großen Schauſpielhaus Berlin: 
Funk⸗Matinee. — 14: Rätſelfunk. — 14,10: Stunde des Land» 
wirts. — 14.35: Schachfunk. — 15—15,30: Funkkaſperles Kin⸗ 
dernachmittag. — 15,30—16: Englische Lektüre. — 16,30—18: 
Unterhaltungskonzert. — 18,25: Wetterbericht. — 18,30 —18,55: 
Heiteres, Gereimtes und Ungereimtes, — 18,55—49,20: Abt. 
Welt und Wanderung. — 19,20—19,45: Abt. Literatur. — 
19,45—20,10: Abt. Philoſophie. — 20,10: Uebertragung aus 
Gleiwitz: Heitere Quartette. Heiteres oberſchleſiſches Funkquar⸗ 
tett. Anſchließend: Uebertragung aus Breslau: Bläſer⸗Kam⸗ 
mermuſik. — 22: Abendberichte. — 22,30—24: Tanzmufik. 


Briefkaſten 
Ch. L. Oberlazisk. 


Breslau 322,6 


). 
*) Außerhalb des Programms der 


* 
20 000 deutſche Reichsmark hatten im 


2 
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Die Annonce 


Von J. Fraenkel. 


Nein, natürlich hatte er das nicht zu oberſt liegen laſſen! 
Sie hatte auf ſeinem Nachttiſch zwiſchen Geldbörſe, Brieftaſche, 
Schlüſſeln, Uhr, Taſchenmeſſer, Füllfederhalter, Briefen und 
einem Haufen höchſt verſchiedener Papierfetzen den Zeitungs⸗ 
ausſchnitt gefunden. Eine Tür war aufgeſprungen und der 
Windſtoß hatte die Hälfte des ganzen Sammelſuriums auf den 
Fußboden gefegt. Die Ueberſchrift des Zeitungs usſchnittes 
hatte gleich ihre Blicke gefeſſelt: „Che“. Sie ſaugte ſich an dieſem 
Wort feſt; dieſes Wort zog ſie an, wie der Magnet das Eiſen. 
In ihren Schläfen hämmerte es, als ſie weiter las: 

„Junge, hübſche Dame aus der guten Geſellſchaft ſucht die 
Bekanntſchaft eines kultivierten, vermögenden Herrn mit even⸗ 
tueller ſpäterer Heirat als Ziel. Chiffre Nr...“ 

Der Schluß fehlte, war abgeriſſen. x 

Eine Erinnerung jagte durch ihr Hirn und warf ſcharfes 
Licht auf einige dunkle Flecken, wie ein Blitz der in einem ſchwin⸗ 
delnd kurzen Augenblick eine nachtdunkle Landſchaft erhellt. 

Sie drückte energiſch auf die Klingel. Das Mädchen kam 
hereingeſtürzt. „Haben Sie nicht geſtern abend, nachdem ich 
bereits zu Bett gegangen war, einige Briefe für meinen 

ann in den Poſtkaſten geworfen?“ 

Ja, gnädige Frau, es waren zwei Briefe.“ 

„Erinnern Sie ſich der Adreſſen?“ 

„Nein, darauf habe ich nicht geachtet.“ 

„Nicht?“ 

„Jaaa, ich — habe — doch darauf geachtet,“ ſtotterte das 
Mädchen. „Der eine Brief war an die Steuerbehörde — und 
der andere an ein Annoncenbüro — mit Chiffre...“ 

„Aber — die gnädige Frau iſt ja plötzlich ſo bleich ge⸗ 
worden, ſoll ich vielleicht 
„Gehen Sie — gehen Sie und laſſen Sie mich in Ruhe!“ 


— — — — 


So weit iſt es alſo gekommen — ſo weit! 
Sie ſitzt auf dem Bettrand und zerrt vor Raſerei an ihrem 
Kopfkiſſen, während er nebenan im Badezimmer herumwirt⸗ 
ſchaftet, im Waſſer plantſcht und obendrein vergnügt pfeift. 

Er pfeift ſich einen — und ich.. Wie Männer ſich doch 
verſtellen können — unglaublich. Und ich naive Seele, die ich 
bin, die glaubte, daß wir Frauen es verſtünden, Komödie zu 
ſpielen. Erſt geſtern abend hatte dieſer Schuft ihr geſagt, daß er 
fie noch nie jo ſehr geliebt hätte, wie gerade jetzt. daß er der 
glücklichſte Mann auf Gottes grüner Erde ſei — Quatſch — ſie 
ſolle ſich nur irgend etwas Schönes wünſchen, hatte er geſagt, ſie 
ſolle es als Geſchenk von ihm erhalten... und ſo maßlos tun 
war fie geweſen, all ſeinem Gerede zu trauen. . 
Da — die Tür vom Badezimmer ſpringt auf. 


Er ſteht in der Türöffnung in ſeinem geſtreiften Pyjama, 


neu barbiert und morgenfriſch. 
„Darf ich jetzt um meinen Morgenkuß bitten?“ 
„Deinen Morgen... Schweig, ich weiß alles!“ 

„Alles? Was alles?“ 3 

„Bekenne lieber gleich alles, als noch lange den Erſtaunten 
zu ſpielen!“ 

„Gott bewahre — was denn?“ 

„Spiel doch keine Komödie!“ 

„Ja — aber du biſt es ja, die Komödie ſpielt. Das iſt groß⸗ 
artig Tra⸗la⸗la! Was für ein Luſtſpiel iſt es denn eigentlich, 
in dem ich auf höchſten Befehl mitwirken ſoll?“ 

„Luſtſpiel? Eine Tragödie iſt es, Alfred! Geſtehe doch 
gleich! Du haſt auf eine Chiffre in der Zeitung geſchrieben. 
Laß doch das Leugnen ſein. Erzähl mir auch nicht, daß das ir⸗ 
gendein dummer Witz von dir geweſen ſei!“ 

„Nein, — das war mein bitterſter Ernſt! 
weißt du das?“ 

„Damit haſt du wohl nicht gerechnet, 
könnte — haaa!“ 

„Nein, wenn ich ehrlich ſein ſoll, nicht. Das Ganze ſollte 
ja eine Ueberraſchung ſein. Aber darum brauchſt du dich doch 
nicht ſo anzuſtellen — mir ſcheint beinahe, daß du am ganzen 
Körper zitterſt.“ 

„Alfred — ich dulde es nicht, ich kann es nicht ertragen!“ 

„Und ich dachte, dir eine Freude zu machen, haſt du nicht 
jo oft geſagt. ..“ 

„Alfred — ſo ſchweige doch endlich!“ 

„Na — na — ſtell dich doch nicht ſo an ... 

„Und noch dazu eine wildfremde, die du nicht einmal 
kennſt.“ 

„Aber, mein Gott, ſie kommt doch von einem großen Gut 
aus Jütland, hat einen noblen Stammbaum, iſt raſſig und rot⸗ 
haarig, iſt -“ 

„Schweig, ſchweig, du machſt mich raſend. ..“ 

„Ja, wir wollen aufhören. Komm nun, und gib mir den 
Kuß, um den ich ſchon vorher bat.“ 

„Kuß? Ich? Nein, mein „kultivierter Herr“, zwiſchen uns 
iſt es aus.“ Und mit dieſen Worten ſchleudert fie ihm die An⸗ 
nonce hin. 

Ihre Blicke gleichen ſpitzen Metallnadeln. Er betrachtet 

verſtändnislos die Annonce, während ſie ihn mit triumphieren⸗ 
den Blicken mißt ... dann wendet er ihr die Kehrſeite des 
Ausſchnittes zu. 
AJnnerhalb einer Umrahmung von roten Bleiſtiftſtrichen 
leuchtet ihr ſchwarz auf weiß entgegen: „Flockhaariger, roſtroter, 
iriſcher Setter, mit ſchmalem, weißen Bruſt⸗ und Stirnſtreifen, 
rationell gezüchtet, prima Raſſe, zu verkaufen.“ 


Aber woher 


daß ich das erfahren 


„An Herrn Maier, Backnaug“ 


Von Wilhelm Schuſſen. 


Tſchingtiang liegt in China, das Städtchen Backnang aber 
im Schwabenlande. Darüber ſind ſich alle Wiſſenden einig. 
Aber jenes Schulbüblein, das einſt chineſiſche Städte auf: 
Ühlen ſollte, vergaß ſich vor lauter Eifer und vielleicht auch durch 
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Zu fpät 


Novelle von Irene le Corne. 


Ein Mann kam wandernd ins Dorf, bleib an einer Pumpe 
ſtehen und ſchlürfte Waſſer wie ein durſtiger Hund. Er war 
viele Stunden auf ſtaubiger Landſtraße in ſtechender Sonne ge⸗ 
wandert, und nun überwältigte ihn die Müdigkeit. Er legte ſich, 
ſtreckte die ſteifen Glieder, und die Erinnerungen drangen auf 
ihn ein. Hier in dieſem Dorf hatte er einmal gelebt. Hier 
wohnte ſeine Frau, die er verlaſſen hatte, als ſie jung und hübſch 
war. Was zog ihn mit aller Gewalt hierher jetzt? Er erinnerte 
ſich ihres feinen weißen Geſichtes, der hübſchen klaren Stirn, der 
ſtolzen Haltung, der ſchmalen weißen Hände, die Ordnung und 
Gemütlichkeit ſchufen, und die ſo unendlich weich ſein konnten. 

Warum war er fortgegangen? Sie hatte es verſucht, ihn 
mit ihrer Sanftmut und Güte feſtzuhalten — aber ſie ver⸗ 
mochte es nicht. Es war unmöglich. 2 

Es war nicht feine Schuld. Er war dazu geboren, in der 
Welt umherzuirren, wie ein fahrender Geſelle war er von Ort 
zu Ort gezogen — ein Sänger, berauſcht von ſeinem eigenen Ge⸗ 
ſang, ein Abenteuerer, ein Kind der Landſtraße, das das Leben 
koſtete wie eine ſaftige Frucht — um ſchließlich ſo zu enden. 

Ein kleines Mädchen ſtand plötzlich in ſeiner Nähe und be⸗ 
trachtete ihn furchtſam, bereit, vor ihm zu fliehen. 

„Hör mal, du Kleine, weißt du, wo Frau Dehouve wohnt?“ 

Das Kind näherte ſich vorſichtig. 

„Frau Dehouve und ihre Nichte wohnen in der Martins 
ſtraße, im Hauſe mit den Paſſionsblumen.“ 

Frau Dehouve und ihre Nichte: Er entſann ſich nicht, daß 
ſeine Frau jemals eine Nichte gehabt hatte. 

Als ihm die Tür geöffnet wurde, ſtand nicht ſeine Frau 
vor ihm, ſondern eine junge Perſon, die er einmal geliebt 
und verlaſſen hatte. Wenn ſie es nicht war, dann mußte ſie 
jedenfalls deren Doppelgängerin ſein, ſonderbar unverändert, 
trotz der vielen Jahre, die ſeitdem verfloſſen waren. Ein 
junges Mädchen, mit einem feinen weißen Geſicht, vielleicht 
etwas beſtimmter als das Geſicht, das ihm vorſchwebte, viel⸗ 
leicht auch etwas ernſthafter. 

Er fragte nach Frau Dehouve, und das junge Mädchen wies 
ihn in ein gemütliches Zimmer, in dem ſeine Frau ſaß. Sie 
war immer noch hübſch, groß und ſtattlich. Ihr Haar war weiß 
und ſie war ganz ſchwarz gekleidet. 

Das, was er ſah, erſchien ihm alles ſo unwirklich. Kein 
Ausbruch der Ueberraſchung kam über die Lippen feiner Frau. 
Schweigend mit weit aufgeſperrten Augen ſtarrte ſie ihn an. 
In dieſen Lumpen und Fetzen erkannte ſie ihre Vergangenheit. 

Sie gewann ſchnell die innere Faſſung, und bat das junge 
Mädchen hinauszugehen. 

Die Augen det beiden Menſchen glimmten 
Dann brach ſie das Schweigen. 


ineinander. 


„Und das wagſt du?“ 

„Ja — was haſt du da i i 
dein Baus si a 510 sungen daß ein armjeliger Bettler 

* u aſt i ni t ä — 1 3 “ 
meinte er un ee du Haft nicht gelitten. 

Sie a bitter. 

„Habe ich nicht gelitten? Hör, mein guter 1 
nicht kenne, ich will dir mal eine ite een den ich 

Dann erzählte ſie ohne Tränen und ohne Zorn, wie ſie ge⸗ 
glaubt hatte, ſterben zu müſſen, nachdem der, den ſie geliebt 
hatte, verſchwunden war. Dann hatte ſie anfangen müſſen, fi 
ſelbſt den Lebensunterhalt zu verdienen. Nachts hatte ſie wach⸗ 
gelegen und immer gewartet, daß er vielleicht doch noch zurück⸗ 
kehren würde... Eines Abends ſei dann eine Frau bei ihr 
eingekehrt und habe nach dem Verſchwundenen gefragt. Eine 
Frau, die er gleichfalls geliebt und verlaſſen hatte. Sie — die 
Fremde — habe vermutet, daß er zu ſeiner Frau zurückgekehrt 
ſei — ſie war halb wahnſinnig vor Verzweiflung, und hatte die 
größte Luſt, einen Skandal zu machen. 

„Aber als die Nacht kam, weinte ſie in meinen Armen und 
ich wiegte ſie in Schlaf wie ein Kand. Der Name des Mannes 
wurde zwiſchen uns nie erwähnt. Ich ſchenkte dieſem ſchwachen 
Geſchöpf meine ganze Liebe. Sie erwartete nämlich ein Kind. 
Ich behielt ſie in meinem Hauſe. Während der Geburt ſtarb ſie 
dann, und das kleine Kind wurde meins. Von den Manne, der 
an der ganzen Sache ſchuld war, hörte ich nie etwas. Er war 
ſcheinbar ein geiſtesgeſtörter Abenteurer, der mir ganz gleich⸗ 
gültig iſt, aber er hat mir immerhin die lebende Francoiſe ge⸗ 
ſchenkt, die jetzt vor dem Fenſter ſteht und ſingt.“ 

Er erhob ſich langſam. „Ich konnte nicht begreifen, warum 
ich hierher kam — jetzt weiß ich es — ich ſollte meine Strafe 
empfangen.“ Er ſtand jämmerlich und bebend vor ihr. Sie 
wandte den Kopf zur Seite und ſchwieg. 

Er ging ſchwerfällig hinaus, vor übermenſchlicher Bürde zu 
Boden gehrädt. Sie rief Francoiſe. „Führe dieſen Mann an 
die Pforte und zeige ihm den Weg.“ F 

Er ſog einen Augenblick wie eine Erinnerung unvergäng⸗ 
lichen Reichtums den Duft der Roſen in ſich ein und betrachtete 
die leuchtende Fülle des Haares, das den Kopf des jungen Mäd⸗ 
chens ſchmückte, genoß den Anblick ihrer pfirſichfarbenen Haut und 
ihrer klaren Augen. Sie lehnte ſich über das Gitter und wies 
ihm den Weg! ohne es zu wiſſen, trieb ſie ihn fort — wie der 
Engel mit dem Schwerte denjenigen den ewig ſchmerzhaften Weg 
weiſt, die aus dem verlorenen Paradies gejagt werben... 

(Autoriſterte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen.) 


Defraudanten 


Skizze von Willy Wagner⸗Stürmer. 


Ignaz Goldt iſt keine ehrliche Haut, flüſterte der Chef der 
Firma Brochatti & Co. menſchenkundig vor ſich hin und dachte 
dabei trotzdem an Gehaltsaufbeſſerung. Er warf liebevoll 
einen Blick durch die Kontorſcheiben nach dem jungen 
Manne, der krumm über dem dicken Hauptbuch lag. Ich werde 
ihn befördern, dachte der Chef des Bankhauſes weiter und 
ſetzte den Gedanken ſogleich in die Tat um. 

Nach wenigen Sekunden ſtand der Berufsdefraudant Ignaz 
Goldt vor ihm. Demütig, mit dem treuen Blick in den Augen, 
den er ſeit jenen Jahren hinter ſchwediſchen Gardinen nicht 
mehr los wurde. Dieſer Blick war ihm eigen geworden, er war 
das Glanzſtück ſeiner Maske. Ihm verdankte er ſeine Stellung 
und dieſer treue Blick war ſchuld an ſeinem Aufſtieg. — 
Ignaz Goldt wußte das. Selbſt auf ſeinem Steckbrief war er 
ſtets als beſonderes Merkmal verzeichnet. 

„Herr Goldt,“ ſagte der Chef und ſtrahlte vor innerem Ver⸗ 
gnügen, während er ſeinem Angeſtellten gläubig in die treuen 
Augen ſchaute, „ich trage mich mit dem Gedanken, Sie zu be⸗ 
fördern.“ Ignaz Goldt nickte ſchweigend und ergeben mit dem 
Kopfe, als ſei das etwas Selbſtverſtändlichess. Nur ſeine treuen 
Augen zeigten für Sekunden ein gefährliches Glimmen. 

„Ich werde Sie zum Hauptkaſſierer machen und Ihnen ein 
Duplikat von dem Kaſſenſchrankſchlüſſel aushändigen. Hoffent⸗ 
lich werden Sie mein Vertrauen zu würdigen wiſſen.“ 

Goldt legte ergeben die Finger aufs Herz, verbeugte ſich 
und fand vor freudigem Schreck keine Worte. Das war mehr, 
wie er in ſeinen kühnſten Träumen je erwartet hatte. Der 


Chef ſoll ſich nicht in mir täuſchen, dachte Ignaz Goldt. Faſt 
hätte er damit ſelbſt an ſeine Ehrlichkeit geglaubt. 

Seit jenem Tage hütete er den großen Treſor. Der Blick 
ſeiner Augen war noch demütiger geworden, er verzog den 
Rücken über dem Hauptbuch wie ein Akrobat und verließ täglich 
als Letzter das Bankhaus Brochatti & Co. 


Jünjang, Nanjang, Nankang, Backnang, Tſchingkiang. 

Man lachte es damals nicht ſchlecht aus. 

Trotzdem iſt das Büblein ſpäter zur Poſt gekommen, wenn 
auch nicht gerade Reichspoſtminiſter geworden. 

Als jemand dieſe alte, wahrhaftige Begebenheit jüngſt in 
Geſellſchaft erzählte, wirkte ſie wie neu. 

Da erzählte ich denn, mit geheimer Abbitte beim ſeligen 
Peter Hebel, die noch viel Fee um ebenfalls mein 
Scherflein zur Hebung der Gemütlichkeit beizutragen. 

Da ſandte nämlich einmal vor Jahren ein Vater aus einem 
kleinen Ort bei Bremen an ſeinen Sohn, der in eben jenem 
Backnang als Volontär in einer Lederfabrik amtierte, einen 
Brief, der u. a. auch einen Fünfzigmarkſchein enthielt. 

Da keine Dankſagung eintraf, fragte der Vater nach etlichen 
Wochen beim Sohne an, ob er denn ſeinen Fünfzigmarkſchein 
nicht erhalten habe. Nein, er habe nichts erhalten, weder einen 
Brief, noch Geld, ſchrieb der Sohn zurück. Alſo war der Brief 
ſamt Fünfzigmarkſchein leider verloren gegangen. Man ſollte 


Irgendein neugewonnener Kunde hatte bei der etwas an ⸗ 
rüchigen Firma mehrere Millionen in neuen Kronenſcheinen de⸗ 
poniert. Nun erklärte ihm der Chef eines Morgens, da Goldt 
ſich am vergangenen Tage einen falſchen Paß verſchafft hatte, 
daß er in einer dringenden Angelegenheit werde verreiſen 
müſſen. Dafür wäre die Gelegenheit jetzt ſo günſtig, dachte 
Goldt und überrechnete ſchon leiſe ſeinen Gewinn. R 

Am nächſten Morgen mußte der Chef tatſächlich verreiſen. 
Für mehrere Tage. „Herr Goldt,“ ſagte er und ſtrahlte vor in⸗ 
nerem Vergnügen, während er ſeinem Angeſtellten gläubig in 
die Pupillen ſah, „ich werde verreiſen müſſen und überla! 
Ihnen für dieſe Zeit die Auſſicht über die Firma. Ich 5 
daß Sie mein Vertrauen zu würdigen wiſſen. 

Und abermals legte der Angeſtellte die Finger auf das Herz 
und verbeugte ſich ergeben. Damit hielt Ignaz Goldt die erſehnte 
günſtige Gelegenheit für gekommen. Die Bahn war frei. 

Als der menſchenkundige Chef nach einigen Tagen wieder⸗ 
tam, war ſein Vertreter mit den treuen Augen verſchwunden und 
mit ihm jenes Millionendepot nagelneuer Kronenſcheine ir 
gendeines Kunden. Der Chef hatte dies erwartet. Die 
Polizei jagte Steckbriefe hinter dem wohlbekannten De⸗ 
fraudanten her, Brochatti jammerte über ſeine ſchlechten Men⸗ 


ſchenkenntniſſe und die Verſicherungsgeſellſchaft zahlte irgend⸗ 


einem Kunden drei Millionen Kronen aus. 7 

Der Defraudant Ignaz Goldt mußte jedoch nach einiger 
Zeit im Auslande fluchend die traurige Feſtſtellung machen, 
daß ſeine Beute aus falſchen er BR: Trotz der vorzüg⸗ 
lichen Maske und den reichen Erfahrungen. 

0 Die Firma Brochatti & Co. war wenige Tage vorher 
in andere Hände übergegangen. Ihr menſchenkundiger Chef 
aber verſchwand mit den drei echten Millionen der Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft in Braſilien und lebte dort unter falſchet 
Flagge glücklich und zufrieden. 


alt niemals Geld in einem bloßen Brief verſenden, das ift 
8 alte Erfahrung, und man ſollte auch niemals bloß 
ſchreiben: An Herrn 5 . 
auch niemals voreilig ein Unrecht nach⸗ 
. 9 nig, ſelbſt wenn zwiſchenhinein einmal 
nicht alles ſogleich aufs Tüpfelchen klappt. . 
Unterdeſſen lief nämlich der Brief ſamt Fünfzigmarkſchein 
mit ordnungsgemäßer Geſchwindigkeit ſeinem Beſtimmungsort 
entgegen, zuerſt mit dem Zug dann zu Schiff, nach China in der 
Richtung Kanton, Peitang, Backnang. Nankang uw. Und nach 
einigen Monaten lief er ebenſo ordnungsgemäß von dort wieder 
zurüd. Er trug nun aber einen amtlichen Vermerk der chineſt⸗ 
ſchen Behörden, nämlich: Backnang liege nicht in China, ſondern 
an der Murr in Württemberg. Auch der Fünfzigmartſchein war 
noch darin. Woraus man erfteht, daß man auch in China einen 
hübſchen Witz mit Behagen zu genießen weiß, und daß man dort 
gar nicht ſo rückſtändig iſt, wie manche Leute in ihren vier 
Wänden daheim es immer noch zu behaupten pflegen. 


1 
4 


Ein kleiner Rechenfehler 


Von Friedrich Walliſch. 


Ein kleiner Rechenfehler ſchlich ſich ein. 

Leiſe und beſcheiden ſchlich er ſich ins Leben ein und ſetzte 

ſich auf das Schulheft eines Kindes. 

g „Müller!“ ſchrie der Lehrer. „Müller, unaufmerkſamer 
Schlingel! Siehſt du denn dieſen Rechenfehler nicht? Du wirſt 
im Leben nie etwas erreichen.“ Ein böſer, ſpitzer Rotitift wollte 
den kleinen Rechenfehler vernichten. Der aber hatte ſich raſch 
auf die Beine gemacht und war fortgelaufen. 

Er verkroch ſich in ein dunkles Haus und grübelte dort 
unter Tränen darüber nach, weshalb er, der arme kleine 
Rechenfehler, ſchuld ſein ſollte, daß das Kind Müller im Leben 
nie etwas erreichen würde. 

| Das dunkle Haus, in dem er ſaß, war aber die Lade eines 

Schreibtiſches. Und er ſaß dort auf der dreizehnten Seite eines 

ö Kaſſabuches. Als es um ihn her Licht wurde, hörte er eine 
fürchterliche Stimme: „Sie ſind ein Defraudant, Haſemann! 
Ich laſſe die Polizei holen!“ 

| Ein ängſtliches Stammeln antwortete: „Bitte, Herr Direk⸗ 
tor, ſehen Sie doch nur her! Daß die Ziffer nicht ſtimmt, daran 
iſt bloß ein kleiner Rechenfehler ſchuld.“ 

„Das iſt mir gleichgiltig!“ donnerte wieder die fürchterliche 

Stimme. „Nach dieſem Vorfall kann ich kein Vertrauen mehr 
zu Ihnen haben. Sie ſind entlaſſen, Haſemann!“ 
Da lief der kleine Rechenfehler wiederum eiligſt davon. Er 
fühlte ſich ſchuldbeladen und bedauerte aus ganzer Seele, daß 
Herr Haſemann ſeinetwegen entlaſſen worden war. So recht 
klar wurde es ihm ja nicht, was er eigentlich verbrochen hatte. 
Aber er leiſtete doch einen heiligen Eid, ſich zu beſſern. Mit 
den edelſten Vorſätzen im Herzen betrat er ein Warenhaus und 
nahm geſittet auf einem ſchönen roſenroten Kaſſenblock Platz. 

„Herrlich!“ jubelte da ein Jüngling mit Namen Hilarius. 
„Kein Menſch hat den kleinen Rechenfehler bemerkt. Jetzt 
kann ich endlich den Ring für Luiſe kaufen. Wäre mir dieſer 
kleine Rechenfehler nicht zu Hilfe gekommen, hätte ich nie ſo 
viel Geld zuſammengebracht.“ 

Es iſt leicht zu begreifen, daß ſich der Rechenfehler unge⸗ 
mein ſtolz und glücklich fühlte, als er mit ſolcher Freude und 
Herzlichkeit begrüßt wurde. 

„Ich hin gern bereit, bei dir zu bleiben,“ ſprach er zu Hi⸗ 
larius. „Aber ich bitte, zur Kenntnis zu nehmen, daß ich von 
nun an kein kleiner Rechenfehler mehr bin, ſondern ein großer. 
Man bleibt nicht immer ein Kind.“ 

Er wurde der Freund und Begleiter des Jünglings, half 
ihm, Schmuck und Blumen und Kleider für Luiſe zu kaufen, und 
war mit ſeiner einflußreichen Stellung ſehr zufrieden. 
Aber eines Tages kam es zwiſchen Luiſe und Hilarius zum 
Zerwürfnis. „Ich habe mich in dir getäuſcht!“ wehklagte der 
Jüngling. „Ein großer Rechenfehler iſt daran ſchuld geweſen— 
Ich glaubte an deine Liebe und rechnete nicht mit deiner Selbſt⸗ 
ſucht. Jetzt ſehe ich. daß dir an mir nichts liegt, nur an 
dem Schmuck und all den Dingen, die ich dir geſchenkt 
habe. Du haſt mein Leben vernichtet.“ 

Er verließ ſeine Freundin und ſtürzte ſich in den Stadtteich. 
Der Rechenfehler rang vor Kummer die Hände. Nun hatte 
er wieder ein Unglüd verſchuldet! Aber geiſtig regſam, wie 
er nun einmal als Kind der Mathematik war, faßte er ſogleich 
den Gedanken, ſich von ſeiner Schuld reinzuwaſchen, indem er 
Hilarius zu Hilfe käme. 

Und ſiehe da — der Jüngling tauchte aus den Fluten des 
Stadtteiches auf und ſtieg ans Ufer. „Ich rechnete damit, daß 

das Waſſer hier viele Meter tief wäre,“ knurrte et, während er 
ſeine Kleidung wieder in Stand ſetzte, ſo gut es gehen wollte. 
„Aber dieſer Tümpel iſt ja laum einen Meter tief. Das war 

ein kleiner Rechenfehler — Gott ſei Dank.“ Er ging nach Hauſe 
und trank eine Taſſe Fliederblütentee. f 

i Der Rechenfehler freute ſich, daß es ihm gelungen war, das 

Aergſte abzuwenden. Aber er kränkte ſich zugleich, daß ihn Hi⸗ 

larius wiederum klein nannte, obwohl er dem Unvorſichtigen 
doch das Leben gerettet hatte. Erbittert über jo viel Undank 
wandte er ſich auf immer von dem Jüngling ab. 

Er fühlte ſich nun ſchon als Herr in geſetztem Alter und 
hielt es für angemeſſen, ſich in Zukunft nur mehr mit durchaus 
ernſten Dingen zu befaſſen. Deshalb ſchlug er ſeine Wohnung in 
dem Manuſfkript des Profeſſors Meier auf, der nicht bloß Aſtro⸗ 

nom, ſondern auch gleichzeitig Philoſoph war. 

„Wie iſt das nur?“ brummte der Profeſſor. „All meine Bes 

obachtungen ſtimmen. Jedes Geſtirn geht den Weg, den meine 

Zahlen ihm vorſchreiben. Trotzdem kann ich nicht verſtehen, wes⸗ 
halb die Geſtirne gerade dieſen und keinen anderen Weg gehen. 
Wer iſt es, der ſie zwingt, ihre Bahn zu beſchreiben? Und wo⸗ 

her ſtammen ſie? Kein Zweifel, in meinen Arbeiten ſteckt noch 
ein kleiner Rechenfehler. Könnte ich ihn ausmerzen, ſo wäre mir 

alles klar, was im Weltall geweſen iſt und ſein wird.“ 
Ä Es ſchmerzte den Rechenfehler tief, daß dieſer berühmte und 
weiſe Mann ihn geringſchätzte. „Ich bin kein kleiner Rechen⸗ 
fehler,“ ſchluchzte er gekränkt. „Lieber Gott, wann wird man 
mich endlich für voll und erwachſen anſehen!“ ; 
Der liebe Gott und Profeſſor Meier hatten ihre Arbeits 
ſtuben Tür an Tür. Sie beſchäftigten ſich ja beide mit den Din⸗ 
gen des Himmels. Daher hörte der liebe Gott die Klage des 
Nechenfehlers. „Kränke dich nicht!“ rief er ihm zu. „Diesmal 
hat der Profeſſor unrecht. Du aber biſt im Recht. Dieſer weiſe 
Mann hier irrt, wenn er meint, es ſei nur ein kleiner Rechen⸗ 
fehler, der ihn hindert, tiefer in das Gefüge meiner Welt hin⸗ 
einzuſchauen. Nein, du biſt nun ſchon ein großer Rechenfehler.“ 
h Als er dieſe troftreihen Worte des lieben Gottes vernom⸗ 
nen hatte, vergaß der Rechenfehler vor Stolz allen Aerger, den 
ihm die Menſchen angetan. Er wurde ein getreuer und gedul⸗ 
diger Kamerad des Profeſſors. Viele, viele Jahre lang ſpiel⸗ 
ten ſie luſtig Verſtecken und Haſchen miteinander, bis dem ge⸗ 
lehrten Mann der Atem ausging und er tot hinfiel. 

3 Der Rechenfehler fürchtete nun ſehr, daß er ſich ohne ſeinen 

Freund Meier einſam fühlen und langweilen würde. Der liebe 

Gott aber erbarmte ſich ſeiner, hob ihn lächelnd auf gütigen vä⸗ 
terlichen Händen in die Höhe und trug ihn behutſam in die 
Ewigkeit. Und die Erzengel nahmen den großen Rechenfehler 

gaſtfreundlich in ihrem himmliſchen Haufe auf. 


Dunkles Rußland 


Be N 


Wörtlich aus der „Prawda“ vom 22. März: 
„ Die Stadt Oſtaſchkow liegt nicht irgendwo im entfernteſten 
Br: Winkel Rußlands. Nach der einen Seite hin erreicht man von 
ei hier aus in 12 Bahnſtunden Moskau, nach der anderen Seite ijt 
N man über Nacht in Leningrad. 


1 Eines Tages ſchlenderten fünf Mittelſchüler durch die Stra⸗ 
I der Stadt. Es gelüſtete fie nach irgendeinem 
Abendteuer. Ihnen entgegen kam der jüdiſche Knabe Borta 
SGutchen. 

; „Willſt du nicht mit uns über das Eis nach der Inſel Se⸗ 
liger? Wir zeigen dir dort eine feine Sache.“ 


N 
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Der Knabe ging mit. Der Weg war weit. Zuerſt gelangt 
j x en 
fie zur Inſel Kljutſchno, etwa 2 Kilometer von der Stadt ce 
fernt. Die Knaben hielten Umſchau. Einer von ihnen, Labow⸗ 
kin, ſchien über irgend etwas ungehalten und flüſterte den an⸗ 
dern einige Worte zu. Dann hieß es: gehen wir weiter; hier 
ee der EB es iſt zu nahe zur Stadt. 
ie gingen weiter. Borja Gutchen mit Ihnen. Fünf Kilo⸗ 
meter von der Stadt entfernt liegt die Inſel Gorodomlja. Hier 
machte man Halt. Plötzlich zog einer der Knaben einen Strick 
5 e und gen Gutchen zu feſſeln. 
„Was wollt ihr von mir?“ rief er voll Schreck und 
ſich zu widerſetzen. 8 5 2 
„Schweig, Jude, ihr habt unſern Chriſtus gekreuzigt, nun 
werden wir auch dich kreuzigen!“ Und der Schüler Malytichero 
band jeinem Opfer die Hände auf dem Rücken zufammen. 
18 1 0 ſträubte 
ſchrie jo laut er konnte. Ringsum aber nur Schnee, keine M 
8 5 „ en⸗ 
eee 5 en Im Kampfe wurde ihm der Mantel 
5 . ie ſollte er gegen Fün f 2 i 
„ gegen Fünf aufkommen? Sie banden 


„ hier, Jude!“ And machten ſich dann auf den 
Die Inſel Gorodomlja iſt im Winter unbewohnt. In eini 
8 ä - eini⸗ 
3 — eee . 
ellende Hilferufe nach — bis ſie aus ſei 
verſchwunden waren. br is fi feinen Augen 


ſich gegen die Vergewaltigung, weinte, 


SSS 


Den Fünf kamen aber plötzlich Zweifel. Schon einen Kilo⸗ 
meter von dem Ort ihrer „Chriſtuskreuzigung“ Ben meinte 
> eine re A „Wie aber, wenn uns jemand in der Stadt 
zuſammen mit Gutchen geſehen hat? i i 

auth ein schichte Ee ſehen h Dann nimmt die Sache 

Nun bekamen ſie es mit der Angſt zu tun. Sie machten kehrt 
und fanden Gutchen bewußtlos. Die Stride waren N = 
feinem Körper feſtgefroren. Mit Mühe und Not banden ſie ihn 
los, brachten ihn zum Bewußtſein zurück und gingen dann ge⸗ 
meinſam mit ihm zur Stadt. 

2 Am nächſten Morgen erzählte Borja ſeiner Mutter vom Vor⸗ 
fall: ſie ſolle fi) aber um Himmels willen nicht beſchweren. 

So wäre das Drama auf der Inſel tatſächlich geheim geblie⸗ 
ben. Die fünf Helden rühmten ſich aber in der Schule öffentlich 
ſelbſt ihrer Tat. Das Abendteuer kam den Lehrern zu Ohren. 
Das Schulkollegium ſchloß die Knaben aus der Schule aus, aller⸗ 
dings nur bedingt. Dann traf aber eine ſpezielle Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion ein; fie entſchied anders: vier von den Knaben wur⸗ 
den endgültig aus der Schule entfernt 

Ein ſchauriges Kapitel aus dem dunklen Rußland! Was 
konnten die Jungen, deren Lebensweg nun verfehlt iſt, für den 
mittelalterlichen Antiſemitismus, der immer noch in Sowjetruß⸗ 
land herrſcht? Das Märchen vom Ritualmord geht noch um. 
Es gibt noch viel Altes im kommuniſtiſchen Staat aufzuräu⸗ 
men 


Die verhängnisvolle Poſtkarte 


Der Richter hatte geſprochen und die Angeklagte befa: 

Wort, ‚bevor die Zen zuſammentraten. x SR 

„Ste war eine kleine, furchtſam ausſehende Frau. Ihre Augen 
glichen Funken, die über die Aſche eines N 
hinlaufen, und ihr zuckender Mund berichtete ſtumm von den 
Leiden bloßliegender Nerven, die in Qual und Schmerz aufſchrien. 
= „Es ift faſt fünf Jahre her. Damals waren wir jieben 
Sahre verheiratet geweſen. Mein Mann war ungefähr acht⸗ 
zehn Jahre älter als ich. Er war ein Menſch der Ordnung 
und Pflichterfüllung bis zum äußerſten. Seine Gewohnheiten 
waren an beſtimmte Regeln gebunden und er kannte nur eine 
einzige Leidenſchaft — ſeine Eiferſucht. 

Dieſe war einfach aus dem Nichts hervorgewachſen — aber 
gerade die Tatſache, daß ſich nichts finden ließ, was er mir hätte 
vorwerfen können, beſtärkte ihn in ſeiner falſchen Annahme. 

Da kam eines Tages Hans Meing aus dem Ausland 
zurück. Er war mein Jugendfreund — ja faſt mein Bruder — 
aber ich wagte es nicht, ihn als Gaſt in mein Heim zu bitlen, 
aus Angſt vor meinem Mann. 
Durch meine Eltern hatte ich 
in der Wohnung meiner Eltern zu begrüßen, aber die Eiferſucht 
meines Mannes hatte ich gänzlich unerwähnt gelaſſen. Einige 
Tage darauf erhielt ich eine kurze Mitteilung von ihm: 

„Montag abend an verabredeter Stelle, dein Hans.“ 

Ich hätte ja dieſe kleine Karte verbrennen ſollen. Leider 
unterließ ich es. Allein dieſe unglückſelige kleine Karte trägt 
die Schuld an den fünf entſetzlichen Jahren, die folgten. Am 
Montag kam mein Mann wie gewöhnlich nach Hauſe, zum Eſſen. 
Ich bemerkte zwar gleich, daß irgend etwas nicht ſtimmte. Ich 
wollte aber nicht fragen in der Annahme, daß er vielleicht ir- 
gendwelche Unannehmlichkeiten auf jeinem Kontor gehabt hätte. 


ihn auffordern laſſen, mich 


Wir gingen zu Tiſch. Er ſeine f und a 
| auseinander. "Dann gelt er In \cime Taſche und dete ebe |; 


gerade vor mir auf den Tiſch — die Karte von Hans Meing. Ich 
verſtummte vor Entſetzen. Nun erwartete ich, daß er mich mit 
Vorwürfen überſchütten würde — aber er ſchwieg. — 

Nach beendeter Mahlzeit ging er in ſein Zimmer. Ich hörte, 
wie er dem Dienſtmächen den Befehl erteilte, ſein Bett auf 
dem Divan ſeines Arbeitszimmers zu richten. N 


Seit dieſem Tage erijtierte ich einfach nicht mehr für meinen 
Mann. Nur bei den Mahlzeiten ſahen wir uns — und — bei 
jeder Mahlzeit errichtete er mit konſequenter Bosheit eine 
Maver zwiſchen uns — — die kleine, unbedeutende Karte, die 
er jeden Tag vor ſich auf den Tiſch legte. 

Ich verſuchte, mit ihm zu ſprechen. Ich rief in eine Wüſte 
hinein. Er ſah und hörte mich nicht, alles, alles, was er zu 
jagen hatte, teilte er dem Dienſtmädchen mit — — 

Tage — Wochen — Monate — Jahre lang — — 

Ich hatte gehofft, daß dieſer Zuſtand von ſelbſt irgendwie ein 
Ende finden würde. Ich verſuchte, ihn wieder zu gewinnen mit 
kleinen Aufmerkſamkeiten, aber er wollte weder ſehen noch hören. 

Meine Seele ſchrie danach, ihm alles zu erklären — mich 
mit ihm auszuſprechen, aber er nat und blieb taub und blerd. 
Ich war wie eine Pflanze, die larafam im Schatten einne eis⸗ 
kilten Mauer verwelkte. Ich wagte es nicht mehr, ihm bei den 
Mahlzeiten gegenäder zu ſitzen, denn jeden Tag, den Galt wer⸗ 
den ließ, legte er die kleine Karte vor ſich auf den Tiſch — ſelbſt 
wenn ich nicht zugegen war. Ich belauerte ihn durch die Tür⸗ 
ſpalte — viele, viele Male. Da geſchah es, daß der Wahnſinn 
nach mir langte — ſich nach und nach in mich elnſchlich. — — 

Während der Mahlzeiten beobachtete ich den Mann durch 
die Türſpalte. Seinen Rücken, ſeinen Hals und den graume⸗ 
lierten Scheitel — Kälte und Härte ſtrahlte er aus — ſein grau⸗ 
melierter Schädel wurde geradezu furchtbar. Ich fror, wenn 


ich ihn ſah — es war unheimlich — und — da eines Tages — 
wurde der Wahnſinn Herr über mich. — — 


Schluchzend brach die Angeklagte zuſammen. — 

Drei Stunden ſpäter traten die Schöffen wieder in den Ge⸗ 
richtsſaal. Es herrſchte Totenſtille — atemloſe Spannung — — 

„Nicht ſchuldig!“ — — Wilhelm Gorfk. 


— 


—— — — . — ERBE 


Sowjet-Telefon 
Von M. Soſtſchenko. 


Hör mal, Bürger, ich habe mir vor kurzem ein Telefon ange⸗ 

ſchafft. Ohne Telefon in unſerer haſtigen Zeit — heißt ohne 
Hände ſein. i 

Es kann manches geſchehen — man wird mal angerufen oder 
man muß irgendwo anläuten. 

Zwar weiß man nicht recht, wohin man läuten ſollte — das 
iſt wahr. Doch andererſeits, materiell betrachtet, befinden wir 
uns nicht mehr in 1919. 

Damals mußte man nicht nur das Telefon entbehren, man 
hatte nicht mal was zu freſſen. Man nahm auch das hin. 

Jetzt jedoch ſtellt man dir für fünf Rubel einen Apparat auf. 
Herr, dein Wille geſchehe! Und — magſt du — jo telefoniere. 
Magſt du nicht, auch recht. Niemand nimmt's übel, wenn du's 
nur bezahlſt. 5 

Gewiß, die Nachbarn waren erſt ein wenig beleidigt. Sie 
ſind das Telefon nicht gewöhnt. 

Schließlich, ſagen ſie, beginnt's noch in der Nacht zu läuten. 
Ach, laſſen Sie's lieber ſein. 

O, wiſſen Sie, es läutet weder Tag noch Nacht. 

Natürlich habe ich ringsumher meine Nummer angezeigt, mit 
der Bitte, mich anzuläuten. Uebrigens ſind es alle parteiloſe 
Kameraden, die benutzen das Telefon kaum. 

Ganz umſonſt jedoch habe ich mich nicht für den Apparat ver⸗ 
ausgabt. Neulich mußte ich in einer ſehr wichtigen, in einer 
außerordentlich ernſten Angelegenheit läuten. 

Es war am Sonntag. 2 

Ich ſitze, wiſſen Sie, ſo an der Wand; ſchaue zu, wie originell 
das Ding da hängt. Plötzlich — gabs ein Geläut, ein Geläut! 
Bis dahin nichts, gar nichts. Und plötzlich iſts, als wollte es 
den Apparat ſprengen. 8 

Ich war wirklich erſchrocken. 

Gott, denke ich, joviel Geläut, und alles für dieſelbe Bezah⸗ 


lung. 
Vorſichtig hebe ich das Rohr ab — für ſein gutes Geld. 

Hallo, ſage ich, woher wird geläutet? 

Das bedeutet, lautet die Antwort, daß man Sie angeläu⸗ 
tet hat. 

os iſt paſſiert, frage ich, und, Verzeihung, wer iſt am Ap⸗ 
parat? 

Am Apparat iſt eine Ihnen bekannte Perſon, erwidert man. 
Kommen Sie in einer eiligen Angelegenheit in die Kneipe, Ecke 
der Poſadſkaja. 

Wie außerordentlich bequem, denke ich. Was hätte dieſe 
Perſon angefangen, gäb's keinen Apparat im Haufe, Sie hätte 
ſich vom Tram durchrütteln laſſen. 

Hallo, ſage ich, wer iſt die Perſon? Und was für eine An⸗ 
gelegenheit? 

Aber im Apparat ſchweigt's. Keine Antwork 


In der Kneipe wird ſich's ſchon herausſtellen, denke ich. Im 
nämlichen Augenblick bin ich angekleidet, laufe hinunter. 

Ich ſtürze in die Kneipe. a 

Bürger, ſage ich, wer hat mich angeläutet und haben Sie die 
Güte, in welcher Angelegenheit? © 

Die Gäſte ſchweigen. 

Ich denke ärgerlich: Man hat doch geläutet, und nun iſt nie⸗ 
mand da. 

Ich ſetze mich an einen kleinen Tiſch und beſtelle zwei 
Schnäpſe. 

Ich bleibe ein wenig hier, vielleicht kommt jemand. Son⸗ 
derbare Scherze, denke ich. Ich trinke meine beiden Schnäpſe, 
mache einen kleinen Krebsimbiß, dann gehe ich nach Hauſe. 

Zuhauſe iſt alles von oberſt zu unterſt gekehrt. Ich bin be⸗ 
ſtohlen. Mein dunkelblauer Anzug fehlt, auch zwei Laken. 

Ich gehe an den Apparat, läute dringend. 

Hallo, Fräulein, verbinden Sie mich dringend mit der Krimi⸗ 
nalpolizei. Ich bin beſtohlen, ganz und gar, ſage ich. 

Das Fräulein erwidert: „Haben Sie die Güte, es iſt be⸗ 
legt.“ - 

Ich läute ſpäter noch einmal. 
Knopf funktioniert nicht. 

Ich kleide mich an. Stürze die Treppe hinunter. Mit dem 
Tram gehts in die Kriminalpolizei. 

Ich erſtatte Anzeige. i 

Dort ſagt man: 

„Wir werden eine Anterſuchung einleiten.“ 

Ich ſage: „Wollen Sie unterſuchen und mich 


Das Fräulein ſagt: „Der 


dann an⸗ 


ten. Wir unterſuchen auch ohne zu läuten.“ 
Wie das alles enden wird, weiß ich nicht. 
weiter angeläutet. Aber der Apparat hängt da. 


(Aus dem Ruſſiſchen übertragen von Saſcha Roſenthal.) 


Luſtige Ecke 


Ein Londoner Rechtsanwalt empfing den Beſuch eines 
Chineſen, und es entſpann ſich folgendes Zwiegeſpräch: „Ihr 
ſeid Rechtsanwalt?“ — „Ja, womit kann ich Ihnen dienen?“ — 
„Seid Ihr ein guter Rechtsanwalt?“ — „Ich will es hoffen.“ 
— „Wieviel koſtet es, wenn Ihr einen Chineſen, der einen an⸗ 
anderen umgebracht hat, freibekommt?“ — „Ich pflege für die 
Verteidigung einer Perſon, die des Mordes angeklagt iſt, rund 
hundert Pfund zu berechnen.“ — Einige Tage ſpäter ſprach der 
Mann wieder in der Sprechſtunde vor, legte eine Hundertpfund⸗ 
note auf den Tiſch und ſagte grinſend: „Alles in Ordnung, jetzt 
habe ich ihn umgebracht!“ 


„Haſt du ſchon einmal ein Eiſenbahnunglück erlebt?“ — 
„Ja, als ich einmal auf einer Fahrt durch einen Tunnel den 
Vater ſtatt der Tochter küßte!“ 


Es hat keiner 


Im zehnten Jahre der Friedenswirtſchaft 


i ; orene ſchwere Gleich⸗ 
Die durch den Weltkrieg 17 Bei an Jahre des 
gewichtsſtörung der Weltwirkſchaft if Unſere Zeit weist 
Friedens noch immer nicht völlig überwunden, FF Nach⸗ 
die Züge eines Ueberganges von der Dauer len Punkten ab: 
friegszeit zu einer neuen, von der alten in vielen 257 
950 b 5 Dieſe Uebergangswirtſchaft 
weichenden Friedenswirtſchaft auf. Die unktes der Welt⸗ 
iſt nicht nur durch die Verſchiebung des Schwerp fordern 
wirtſchaft von Europa nach Amerika geen 1 
auch durch eine viel größere Zerriſſenheit, us ft der Frie⸗ 
lockeren Zusammenhang, als dies bei der Wirtſcha 
denszeit wahrzunehmen war. ; EN 

Die Rolle Ameritas iſt heutzutage eine er 
als in der Wirtſchaft der Vorkriegszeit. Früher erg kee 
der Kornkammer Amerika der Strom des 1 7 neige En 
nach Europa, das durch Verbilligung der Lebensmitte beiter 
Reallohn und damit den Wohlſtand des europäſchen a See 
hob. In der Folge hat dann das europäiſche, mittelfieferan. 
engliſche Kapital das Verkehrsnetz feines Lebensm . 

ei iofi in die Wege gelei- 
ten ausgebaut und feine Induſtrialiſierung ittelpunkt d 
tet. Heute ſind die Vereinigten Staaten zum Mi 5 "ag 
induſtriellen Fortſchrittes mit raſcher Kapitalbildung geworden. 
Das raſche wirtſchaftliche Wachstum Amerikas 10 für bie 
europäſſche Kriſe in gewiſſem Umfang verantwort % zum Teil 
aber auch für die beginnende Ueberwindung dieſer Kriſe. Mit 
Hilfe der amerikaniſchen Kapitalausfuhr, die dank der mächtigen 
Kapitalbildung der Vereinigten Staaten erfolgte, gelang die 
Stabilijierung der europäiſchen Währungen und die Ankurbelung 
der Wirtschaft in verſchiedenen europäiſchen Ländern. Doch war 
die Wirkung dieſer befruchtenden Kapitalwelle in den einzelnen 
Wirtſchaftsgebieten Europas eine ganz verſchiedenartige. 

Von einer Einheit der europäilhen Wirtſchaft kann im ge⸗ 
genwärtigen Zeitpunkt kaum die Rede ſein. Es wäre falſch, die 
europäiſchen Länder wirtſchaftlich nach dem Geſichtspunkt des 
Sieges und der Niederlage zu ſcheiden. Die wirtſchaftliche Aus⸗ 
wirkung des Gewaltfriedens deckt ſich nicht mit deſſen politiſcher 
Auswirkung. Ohne Zweifel gehört Frankreich, und in gewiſſem 
Grade auch Italien zu jenen Siegerländern, die von der euro⸗ 
päiſchen Kriſe nicht beſonders hart betroffen wurden. Von der 
Dauerarbeitsloſigkeit, der peinlichſten aller Kriſenwirkungen, 
wurde Frankreich nicht heimgeſucht. Aber das mächtige Sieger⸗ 
land England, die führende europäiſche Wirtſchaftsmacht, ver⸗ 
mag ſich von den ihm durch den Krieg geſchlagenen Wunden noch 
ſchwerer zu erholen als Deutſchland, deſſen Währung dem 
Kriege zum Opfer fiel. Es iſt ſicher ein Vorteil der engliſchen 
gegenüber der deutſchen Wirtſchaft, daß ſie in viel geringerem 
Maße als dieſe vom amerikaniſchen Kapital abhängig und daher 
von dem Eintreten einer amerikaniſchen Kriſe weniger gefährdet 
iſt als die deutſche. Was die Dauerarbeitsloſigkeit angeht, jo ift 
neben England hier nur ein beſiegtes Land zu ſtellen, nämlich 
das kleine Oeſterreich. Ein eigenartiges Bild bietet auch das 
agrariſche Oſt⸗ und Südoſteuropa, wo von politiſchen, nicht 
wirtſchaftlichen Geſichtspunkten beſtimmte Agrarreformen, die 
landwirtſchaftliche Produktion zurückgeworfen, die Einführung 
von Hochſchutzzöllen aber die industrielle Erzeugung verteuert 

atten. x? 5 > 8 * 5 
l Nicht nur Hochſchutzzölle oder Wanderungsverbote zeugen 
für die Zerriſſenheit der europäiſchen Wirtſchaft, ſondern auch 
die erhebliche Spanne zwiſchen den Zinsſüßen der wichtigſten 
Geldmärkte. Dieſe Spanne, die ſich zwiſchen 2% und 3% Bro: 
zent bewegt, beweiſt, daß nicht nur die Waren und Menſchen, 
ſondern 1 die Kapitalien fc heutzutage nur ſehr ſchwer von 
dem einen Lande zum andern bewegen. N 

Neben der Kapitalarmut und Zerriſſenheit der internatio⸗ 
nalen Wirtſchaftsbeziehungen iſt für die europäiſche Wirtſchaft 
der Uebergangszeit auch das beſchleunigte Tempo in der Auf⸗ 
einanderfolge von Ebbe und Flut des kapitaliſtiſchen Konjunk⸗ 
turkreislaufs kennzeichnend. Ein verhältnismäßig raſcher Wech⸗ 
ſel von Konjunktur und Kriſe mit anhaltenden Depreſſionszei · 
ten und Arbeitsloſigkeit, — ſo ſieht die kapitaliſtiſche Wirtſchaft 
Europas in jenen Staaten aus, die nicht auf der Sonnenſeite 
liegen. Wenn wir dieſem raſchen, nervöſen Rhythmus der 
europäiſchen Wirtſchaft den langen Atem der amerikaniſchen 
Konjunktur entgegenſtellen, ſo ſpringt die Eigenart des neuen 
europäiſchen Wirtſchaftstempos erſt recht ins Auge. Da die 
Beſſerung der europäiſchen Wirtſchaftslage in bedeutendem 
Maße von der Entwicklung der amerikaniſchen Konjunktur ab⸗ 
hängt, iſt die zukünftige Geſtaltung des amerikaniſchen Wirt⸗ 
ſchaftslebens zu einer Schickſalsfrage für die europäiſche Wirt⸗ 
ſchaft geworden. 

Nicht Weſensunterſchiede, ſondern Tempounterſchiede, 
verſchiedene Schnelligkeitsgrade in der Bewegung des wirtſchaft⸗ 
lichen Lebens, trennen das Wirtſchaftsbild der Gegenwart von 
dem der Vorkriegszeit. Dies wird beſonders augenfällig, wenn 
wir die Auswirkungen von Kriſe und Depreſſion auf den tech⸗ 
niſchen und organiſatoriſchen Fortſchritt betrachten. Das Be⸗ 
ſtreben zur Ueberwindung der Kriſe, das ſtets der ſtärkſte Stachel 
wirtſchaftlichen Fortſchritts war, hat der Wirtſchaft der von 
der Kriſe betroffenen Staaten, insbeſondere der deutſchen, eine 
große Wachstumsgeſchwindigkeit auf dem Gebiete der techniſchen 
und organiſatoriſchen Vervollkommnung verliehen, die heutzu⸗ 
tage mit dem Schlagworte der Rationaliſierung gekennzeichnet 
wird. Dieſes beſchleunigte Tempo der Nationalifierung ging 
mit einer Beſchleunigung der Kapitalbildung Hand in Hand. 
Aber der Kampf gegen die Kriſenwirkungen brachte neben tech⸗ 
niſchen und betriebsorganiſatoriſchen Verbeſſerungen auch wirt⸗ 
ſchaftsorganiſatoriſche Amwandlungen hervor. Man iſt beſtrebt, 
die Produktionskoſten herabzudrücken und den Wettbewerb ſo weit 
wie möglich auszuſchalten. Deshalb war die Anpajjung an die 
Wirtſchaftslage der Nachkriegszeit mit einer Konzentration des 
Kapitals verbunden, die im Zeichen der Kartell⸗ und Truſtbil⸗ 
dung vor ſich ging. 

Der Verarmung Europas durch den Krieg, der Proletariſie⸗ 
rung der Mittelſchichten, verurſacht durch die Geldentwertung, 
dem verhältnismäßig langſamen Fortſchritt der landwirtſchaft⸗ 
lichen Technik, der geringen Kaufkraft des europäiſchen Oſtens, 
ſteht in der Induſtrie ein Produktionsapparat gegenüber, der im 
Vergleich zur Vorkriegszeit viel leiſtungsfähiger iſt. Die euro⸗ 
päiſche Wirtſchaft ſchwankt zwiſchen den Widerſprüchen von in⸗ 
duftrieller und landwirtſchaftlicher, weſt⸗, mittel⸗ und oſteuro⸗ 
päiſcher Entwicklung, zwiſchen Produktionsvervollkommnung und 
geringen Abſatzmöglichkeiten. Dieſe Mißverhältniſſe ſcheinen 
uns eine Reihe wichtiger Kriſenurſachen zu enthalten. 

Der techniſche Fortſchritt, verbunden mit Veränderungen 
n eie führten auch zu Verſchiebungen, die die 

e und das Gewicht einzelner Induſtriezweige veränderten. 
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Es ſoll nur auf den 12 8 N der chemiſchen und der 
i rie hingewieſen werden. 
i e mit der zunehmenden Beſeitigung der 
Währungsſchwankungen, mit dem Abflauen der deutſchen 
Dauerarbdeitsloſigkeit, mit der Steigerung der Welthandelsum⸗ 
ſätze und der Weltproduktion, mit der beginnenden Herſtellung 
eines neuen Gleichgewichtszuſtandes der europäiſchen Wirtſchaft 
pflegt man von einer Stabiliſterung des Kapitalismus zu 
ſprechen. Hier werden aber häufig wirtſchaftliche und politi⸗ 
ſche Urſachenreihen, die einander bedingen, aber nicht gleichzu⸗ 
ſetzen find, verwechſelt. Die Erſchütterung der kapitaliſtiſchen 
Geſellſchaftsordnung in Mittel⸗ und Osteuropa in der Revolu⸗ 
tionszeit iſt nur zum kleinsten Teil auf die wirtſchaftliche Zer⸗ 
rüttung zurückzuführen, zum größten Teil auf den durch die En 
derlage verurſachten Zuſammenbruch des ſtaatlichen 8 0 7 es. 
Das Abflauen der revolutionären Gärung hängt ebenfalls nur 
teilweiſe mit der wirtſchaftlichen Befeſtigung des Kapitalismus, 
in erſter Reihe aber mit der Spaltung der Arbeiterbewegung, 
mit der Organiſation der gegenrevolutionären Kräfte uſw. zu⸗ 
ſammen. Durch Kriſen — eine alte Erfahrung — werden die 
revolutionären Leidenſchaften der Maſſe entfacht. Aber — und 


Ae 


Dem Achkſtundenkag! 


Achtſtundentag! Du biſt teuerſtes Vermächtnis 

Aus dunkelſter deutſcher Zeit 

Der Not gehorchend, nicht dem inneren Triebe, 

Furchterfüllt, zähneklappernd, zag und demütig 

Erklärten ſich damals Deutſchlands Unternehmer 

Für den Achtſtundentag. 

Doch ſpäter, als die Lohe der Zwietracht 

Das Arbeitsvolk in Fortſchritt und Machtentſaltung hemmte, 
Als die Wirtſchaftskriſe ihre Schrecken über die Lande breitete, 
Da witterten die immer wachen Unternehmer 

Ein neues Morgenrot kraſſeſter Ausbeutung. 

Und ſie ſetzten durch die Durchlöcherung 

Des ihnen verhaßten, an Zeiten der Demütigung gemahnenden 
Achtſtundentages. Und heute ſind die wieder ſtolzen Herren 
Von Schlot und Eſſe, von Wertſtatt und Bau 

Drauf und dran, ihn wieder zu erdroſſeln. 

Ungehemmte Ausbeutung iſt wieder die Parole. 

Bereichert euch! So klingt der ſchritte Sang Mammons 


Achtſtundentag! Zu dir ſtehen wir. 

Und wo man dich uns raubte, da jagen wir Fehde an. 
Und wir werden kämpfen, bis wir dich wiederhaben. 
Achtſtundentag bedeutet erhöhte Geſundheit. 

Achtſtundentag bedeutet längeres Leben und weniger Fron. 
Achtſtundentag bedeutet Förderung geiſtigen Könnens u. Wiſſens. 
Achtſtundentag bedeutet Linderung ſozialer Not. 
Achtſtundentag bedeutet Etappe auf dem Wege zur Freiheit. 
Für ihn ſtehen wir. Für ihn werben wir. 

Für ihn kämpfen wir, er muß überall unfer ſein. 

Und nicht eher geben wir nach, 

Bis des Achtſtundentags Sendung erfüllt iſt R 
And uns der nimmer raſtende Fortſchritt beſchert f 


Deine Beſchneidung nach unten und damit och mehr gekürzte 


a Fron. 
Auf daß ſich erfülle die hohe Sendung der Freiheit und Geh 
tigkeit! 


dies haben uns die Erfahrungen der jüngſten Geſchichtsperiode 
gelehrt, — auch gegenrevolutionäre und Spaltungstendenzen 
werden durch fie begünſtigt. Die europäiſche Wirtſchaftskriſe hat 
fo, indem fie die gegen revolutionären Tendenzen und die prole⸗ 
tariſche Uneinigkeit förderte, weſentlich zur Stabiliſierung des 
Kapitalismus beigetragen. Andererſeits können auch Zeiten 
guter Konjunktur Erſcheinungen hervorrufen, die der ſozialiſti⸗ 
ſchen Entwicklung förderlich ſind, vor allem zur Stärkung und 
Kräftigung der proletariſchen Organiſationen beitragen. Wie 
die Dauerkriſe mancher europäiſchen Wirtſchaftsgebiete zu einer 
techniſchen und organiſatoriſchen Vervollkommnung der kapitali⸗ 
ſtiſchen Wirtſchaft führte, ſo muß die Folge der politiſchen Kri⸗ 
ſenerſcheinungen, der Faſchismen und der Gefahr neuer Kriege 
wie der geſteigerten Macht des Monopolkapitals die Zuſammen⸗ 
faſſung der politiſchen und gewerkſchaftlichen Kräfte, die ſoziali⸗ 
ſtiſche Rationalifierung ſein. 


Gegen die Schandtaten 
des italieniſchen Faſchismus 


Die dem Internationalen Gewerkſchaftsbund angeſchloſſene 
Landeszentrale der italieniſchen Gewerkſchaften, die infolge der 
Unterbrüdungsmaßregeln der faſchiſtiſchen Machthaber genötigt 
war, ihren Sitz von Mailand nach Paris zu verlegen, wendet ſich 
in nachſtehendem Aufrufe an die Arbeiter aller Länder mit der 
Bitte, den erſten Mai nicht vorübergehen zu laſſen, ohne gegen 
die Schandtaten des italieniſchen Faſchismus zu proteſtieren. Die 
Arbeiter aller Länder haben niemals ein Gelegenheit vorüber⸗ 
gehen laſſen, ohne dem unterdrückten italieniſchen Volk und der 
jeder Organiſationsfreiheit beraubten italieniſchen Arbeiterſchaft 
ihre lebhafteſten Sympathien auszudrücken und ihnen zu ihrem 
Kampfe gegen eine geradezu unmenſchliche und unerhörte Unter⸗ 
drückung ihre Anterſtützung zuzuſichern. Sie werden auch nicht 
verſäumen, in den Veranſtaltungen am 1. Mai ihrem Abſcheu 
gegenüber den brutalen, allem menſchlichen Empfinden Hohn 
ſprechenden Handlungen der italieniſchen faſchiſtiſchen Macht⸗ 
haber Ausdruck zu geben und den italieniſchen Arbeitsbrüdern 
von neuem ihre Solidarität zu verſprechen. 

„Der Aufruf, der ſowohl dem IGB. wie der Sozialiſtiſchen Ar⸗ 
beiter⸗Internationale zugeſchickt wurde, hat folgenden Wortlaut: 

„Der Vorſtand des italieniſchen Gewertſchaftsbundes hat in 
ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, ihre Aufmerkſamkeit auf die 


schreckliche Lage zu lenken, in der ſich Tauſende von italieniſchen 


Staatsbürgern befinden, die vom faſchiſtiſchen Regime im Kerker 
gehalten oder nach den Inſeln deportiert werden. 

Die Freiheit und Gerechtigkeit wird in Italien auch weiter 
in unerhörter Weiſe mit Füßen getreten. Mittels Ausnahms⸗ 
geſetzen hat man die illegale Gewalttätigkeit der bewaffneten 
Banden durch eine geſetzliche Gewalttätigkeit erſetzt. Das Mar⸗ 
tyrium der Kämpfer für die Sache der Freiheit und des Rechtes 
iſt auf ein erſchreckendes Maß angeſtiegen. 

Jeder Italiener, der auch nur antifaſchiſtiſcher Geſinnung 
verdächtig iſt, kann ohne den Schatten eines Nochts verfahrens 


eingekerkert oder deportiert werden. Genoſſe Viotto, ehemaliges 
Vorſtandsmitglied des italieniſchen Gewerkſchaftsbundes, befin⸗ 
det ſich ſeit November 1926 im Gefängnis, ohne bis heute zu 
wiſſen, weswegen er verhaftet wurde und im Gefängnis bleibt! 
In derſelben Lage befinden ſich Hunderte anderer italieniſcher 
Kameraden. Will man der Verhaftung einen Schein von Ge⸗ 
ſetzlichkeit geben, dann ſtellt man den Beſchuldigten vor einen 
„ipeziellen Gerichtshof“, der ih aus Offizieren der Armee und 
der faſchiſtiſchen Bürgerwehr zuſammenſetzt, das heißt alſo vor 
ein Tribunal int Dienſte der Exekutivpgewalt. Die Unterſuchung 
iſt geheim, die Verteidigung kann nur im geheimen Verfahren 
intervenieren. Der Präſident des Gerichtshofes — ein General 
der Armee oder der faſchiſtiſchen Bürgerwehr — kann den vom 
Angeklagten für ſeine Verteidigung gewählten Advokaten ableh⸗ 
nen oder ihn durch einen von ihm ſelbſt ernannten erſetzen. Was 
es mit einem Militärgerichtshof, der über politiſche Delikte oder 
ſogenannte politiſche Delikte Recht zu ſprechen hat, für eine Be⸗ 
wandtnis hat, iſt ja allgemein bekannt. Und man kann ſich leicht 
vorſtellen, was ein faſchiſtiſcher Gerichtshof bedeutet, der be⸗ 
rufen iſt, über anti⸗faſchiſtiſche Delikte zu urteilen. - 
Täglich werden unſere Kameraden zu enormen Strafen — 
zwei, drei und ſelbſt fünf Jahren Gefängnis — verurteilt, aus 
dem einzigen Grunde, weil man eine Mitgliedskartè oder ein 
Schriftſtück einer nicht⸗faſchiſtiſchen Organiſation in ihrem Beſitz 
gefunden hat! Oft kommt es vor, daß man den Familien der 
Inhaftierten keine Auskunft darüber gibt, in welchen Gefäng⸗ 
niſſen ſich ihre Angehörigen befinden. Die Beſchuldigung, die 
Familien der politiſchen Häftlinge unterſtützt zu haben, genügt, 
um verhaftet, und ohne jeden Prozetz zu ungeheuerlichen Strafen 
verurteilt oder deportiert zu werden. — . * 
Die Behandlung der Gefangenen und Deportierten iſt un⸗ 
menſchlich. Die politiſchen Häftlinge und Deportierten in den 
Strafkolonien auf den Inſeln ſind mit gemeinen Verbrechern 
zuſammen untergebracht und ſtets von Spitzeln umgeben, die 
abſichtlich Konflikte provozieren, um Anlaß für weitere Verfol⸗ 
gungen zu geben. Im Juli 1927 wurde der frühere Sekretär des 
Eiſenbahnerverbandes, Spartaco Stagnetti, auf der Inſel Uſtica 
von einem wegen wiederholten Raubes und Mordes verurteilten 
Verbrecher, den man ihm zur Seite gegeben hatte, getötet. Im 
Dezember 1927 wurden 39 zur Deportation auf der Inſel Aſtica 
verurteilte politiſche Gefangene — darunter die Kameraden 
Maſſarenti, Leiter der heldenhaften Bewegung von Molinella, 
Bentivoglio, ehemaliger Sekretär des Landarbeiterverbandes und 
einſtiges Mitglied des Vorſtandes des italieniſchen Gewert⸗ 
ſchaftsbundes, ferner die Kameraden Schiavello, Fabri, Villani 
und andere ehemalige Gewerkſchaftler in die Strafgefängniſſe 
von Palermo überführt, unter der Beſchuldſaung eines an 
geblichen Komplotts, das fie auf der kleinen verlorenen Inſe 
im mittelfänbilchen Meer gegen bie ee 74 
it des Staates angezettelt haben ſollte . u 
N In den italieniſchen Gefängniſſen hat man die . 
eingeführt. Diejenigen Gefangenen, die nicht nr vB 
faſchiſtiſchen Polizei ausſagen, find den ſchlimmſten 18 pri 
gen ausgeſetzt. Erſt kürzlich teilte die Polizeibeh e der Fa 
milie des jungen Kameraden Gajton Sozzi mit, daß Bi 1 
Gefängnis von Peruſa Selbſtmord verübt habe. Dem Vat 
Sozzis wurde nicht geſtattet, die Leiche ſeines Sohnes zu ſehen. 


Wie aus den an uns gelangten Mitteilungen hervorgeht, iſt 
der unglückliche Sozzi, dieſer edle Bekämpfer des Faſchismus, an 
den Folgen der infamen Folterungen geſtorben, denen er ſeitens 


aſchiſtiſchen Henkersknechte im Gefängnis ausgeſetzt wurde, 
= 1 2 . über die antifaſchiſtiſche Bewegung zu 
entreißen. Ohne Uebertreibung kann geſagt werden, daß es im 
heutigen Italien unzählige Fälle Dreyfus und Sacco und Van⸗ 
zetti gibt. In der ganzen Welt muß die Aufmerkſamkeit des Pro⸗ 
letariats unausgeſetzt auf dieſe Infamien und Greuel bingelenkt 
werden! Der Kampf gegen den Faſchismus und ſein Schreckens 
regime muß mit erneuter Kraft ſyſtematiſch fortgeſetzt ane 

In dieſem Sinne richtet der italieniſche Gewerkſchaftsbun 2 
an die Arbeiterinternationalen das Erſuchen, die ihnen ange⸗ 
ſchloſſenen Organiſationen dae allen 1 . 
gen am 1. Mai gegen die faſchiſtiſche Herrſchaft un ihr Ver⸗ 
folgungs⸗ und Mo 1 0 ai 1 Macht zu proteſtieren 

i Empörung Ausdruck zu geben. gi 
5 bee et Boran des italieniſchen Gewerkſchaftsbundes. 


Beendigung 
der Arbeitskämpfe in N e a 
inn Januar 1928 proklamierte Ausſperrung in der 
— allen Papier⸗ und Sägewerksinduſtrie iſt nun⸗ 
mehr auf Grundlage eines Schlichtungsantrages beende t wor⸗ 
den. Das Ergebnis des Kampfes kann im großen gungen als 
eine Niederlage der Arbeitgeber bezeichnet werden. Wohl muß⸗ 
ten die Arbeiter in der Lohnfrage einige Bent: 19 
in bezug auf die Herabſetzung der Spigenlöhne, a ** 75 1 
nicht in dem urſprünglich von den Arbeitgebern gefo 0 en Ums 
fang. Ferner werden nur die Arbeiter weniger Fabriken non 
dieſer Lohnherabſetzung betroffen. Auf der anderen Seite wird 
der Mindeſtlohn in verſchiedenen Fabriken um 10 Prozent ers 
höht, während die Stundenlöhne der Außenarbeiter von 77 auf 
e erhöht werden. 2 
7 Ju —.— auf die allgemeinen Beſtimmungen: ärztliche Be⸗ 
handlung, Urlaubs: und Ueberſtundenentſchädigung mußten die 
Arbeitgeber ihre weitgehenden Verſchlechterungsanträge voll⸗ 
kommen fallen laſſen, dasſelbe gilt auch für ihre Forderung, die 
minderjährigen und weniger leiſtungsfähigen Arbeiter außer⸗ 
halb des Vertrages zu ſtellen. Auf dieſem Gebiete verbleiben 
die Beſtimmungen des alten Vertrages auch weiterhin in 
Kraft. 9 5 f 
nahme des Schlichtungsantrages find die Ar⸗ 
Seitsnentkttnie, für 8 der bisher im Kampfe ſtehenden 
65 000 ſchwediſchen Arbeiter tariflich geregelt. In der Gruben⸗ 
industrie und in den anderen noch im Kampfe ſtehenden Berufen 
werden die Verhandlungen noch fortgejcht und es iſt nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß es den Schlichtern auch hier glüdt, eine Verſtän⸗ 
digung herbeizuführen. 


Mitgliederzuwachs 
der ſchwediſchen Gewerkſchaften 
re 1927 iſt die Mitgliederzahl der dem ſchwedi 
en angeſchloſſenen Verbände von 414 859 er 
457 974, demnach um 3 115 oder 5,6 Prozent geſtiegen. 
Durch den am 1. September 1927 erfolgten Anf lug des 
Elektrikerverbandes ſtieg die Zahl der angeſchloſſenen Verbände 
auf 36, die der Verwaltungsſtellen auf 42,47 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Am Mittwoch, den 25. April, erfolgt der 
letzte Vortragsabend dieſer Saiſon und iſt in Form eines 
Rezitationsabends gedacht. Herr Fritſchler iſt hierfür ge⸗ 
wonnen und erſuchen wir alle unſere Mitglieder um voll⸗ 
zählige Beteiligung. 


Verſammlungskalender 

. Freie Gewerkſchaften. 

Im Auftrage des Bundesvorſtandes berufe ich hiermit 
für Sonntag, den 22. April 1928, vormittags 9 Uhr, ins 
Volkshaus Könishütte, großer Saal, eine Konferenz des 
Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes Unterbezirk 
Oſt⸗Oberſchleſien ein. 

a Tagesordnung: 

1. Die oſt oberſchleſiſche Wirtſchaftspolitik im Zuſammen⸗ 

hang mit den Funktionen unſerer Betriebsräte und 

der deutſch⸗polniſche Handelsvertrag. Referent Koll. 

Buchwald. 

2. Die Sozialpolitik und unſere Forderungen bei Sozial⸗ 
wahlen. Referent: Koll. Kuzella. 

3. Beratungen unſeres Organiſationsſtatuts und An⸗ 
1 . l 

Zur Teilnahme an dieſer Konferenz ſind verpflichtet die 
hauptamtlichen Geſchäftsführer ſämtlicher freien Gewerk⸗ 
ſchaften in Oſt⸗Obecſchleſten ſowie der Bezirksvorſitzende der 
Sozialdemokratiſchen Partei, die Vorſitzenden und Kaſſierer 
der Ortsausſchüſſe Bismarckhütte, Königshütte, Kattowitz, 
Laurahütte und Nikolai, ferner die Delegierten der einzel⸗ 
nen Verbände nach folgendem Schlüſſel: 

Jeder Verband entſendet auf je 50 Mitglieder 1 Ver⸗ 
treter, wobei es dem Verband zur Pflicht gemacht wird, 


möglichit jeder Zahlſtelle der Organiſationen einen Deles 
gierten zuzudilfigen, ; 


Das Bezirksſekretariat. 


folgende 3 Werke in deutscher Sprache. 


Theodor Storms Werke 


(16 Bände enthalten etwa 2800 Seiten) 

Theodor Storms, der Meister der Novelle, hat wie kaum ein 
anderer aus innerem Erleben, seine Schöpfungen in vollendester Kunst- 
form gestaltet und weis die Herzen seiner Leser wunderbar zu be- 
wegen, Die deutsche Landschaft, die er mit feinstem Pinsel malt, 
versteht er meisterhaft mit lebenswahr gezeichneten Gestalten aller 
Stände zu beleben und zu beseelen. Liebesleid, Konflikte des Ehe- . 
lebens, wie er sie in seiner Zeit beachtete, aber auch Begebenheiten 
aus der Vergangenheit schildert dieser Dichter, letztere in einem nur 
ihm eigenen, den Stoffen völlig angepaßten Chronikenstil. 


Gustav Freitags Werke 


(24 Bände enthalten etwa 4500 Seiten) 

Gustav Freitag nimmt unter den deutschen Dichtern jüngster 
Vergangenheit einen Ehrenplatz ein. Groß als Dramatiker, Roman- | 
Schriftsteller und Kulturhistoriker hat er eine Reihe von wahren 
Meisterwerken geschaffen. 
nach wie vor das Schönste und Vornehmste dar, das die deutsche 
Erzählungskunst aufzuweisen hat. ö 


Abſchlußfeier der Kinderfreunde. 

Am Sonntag, den 22. April, begeht die Königshütter 
Kinderfreundegruppe ihre Abſchlußfeierlichkeiten des ver⸗ 
gangenen Winterhalbjahres 192728. Dieſe beſtehen aus 
einer Ausſtellung der geleiſteten Handarbeiten in der Zeit 
von 2 bis 5 Uhr nachm. im Büfettzimmer, und einem bunten 
Abend um 6 Uhr abends im gr. Saal des Volkshauſes, ul. 
3. Maja Nr. 6. Letzterer umfaßt ein umfangreiches Pro⸗ 
7 das ausſchließlich von unſeren Kindern beſtritten 
wird. 

Wir geſtatten uns hierdurch alle Genoſſinnen und Ge⸗ 
noſſen ſowie Gewerkſchaftler zu dieſer Veranſtaltung einzu⸗ 
laden und bitten nach Möglichkeit auch die Ausſtellung in 
Augenſchein nehmen zu wollen. 


Kattowitz. Freidenker. Sonntag, den 22. April, vor⸗ 
res 9 Uhr, im Zentralhotel, Zimmer 15, Diskuſſions⸗ 
ſtunde. 

Zawodzie. Bergarbeiter⸗Verband. Sonntag, den 22. 
April 1928, vormittags 10 Uhr, findet im Lokale bei Cygan 
die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Anſchließend fin⸗ 
det die Wahl der Delegierten zur Generalverfammlung nach 
Magdeburg ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder werden gebeten, 
zwecks Beſprechung Donnerstag, den 19. d. Mts. nachmit⸗ 
tags 5 Uhr, beim Vertrauensmann Jackiſch, ul. Drzewna 1, 
zu erſcheinen. 

Nickiſchſchacht. (D. S. A. P. Am Sonntag, den 22. 4. 
28., findet eine gemeinſame Verſammlung mit der P. P. S. 
um 10 Uhr vormittags bei A. Fritſch ſtatt. 

Koſtuchna. Am 22. d. Mts findet bei Herrn Chriſt 
eine Verſammlung der D. S. A. P. und freien Gewerkſchaf⸗ 
ten mit den Genoſſen der P. P. S. ſtatt. Tagesordnung: 
Die diesjährige Maifeier. Erſcheinen aller iſt Pflicht. An⸗ 
fang der Verſammlung 3 Uhr. 

Eichenau. Am Sonntag, den 22. April, nachmittags 4 
Uhr, findet im „Robotnik“ eine wichtige Vorſtände⸗Sitzung 


der P. P. S., der D. S. A. P. und der Gewerkſchaften jtatt. 


Die groß angelegten Romane stellen 


* 
Gottfried Kellers Werke 
(20 Bände enthalten etwa 3200 Seiten) 

Gottfried Keller hat sich durch seine genialen Schöpfungen 
längst einen Ehrenplatz in der erzählenden Literatur errungen. Ein 
Dichter, der die Fülle scharfer Beobachtung mit unerschöpflicher 
Phantasie und tiefe Empfindung mit lachendem Humor verband, hat 
in seinen Romanen, die jedem Leser wegen ihres Geistesgehalts und 
poetischen Reichtums unvergeßlich bleiben. vorzügliches geleistet. 
Alles ist hier frisch und ansprechend, wahr und einfach wie vom 
heutigen Tage. Unter seinen Gedichten gibt es Perlen derseltensten Art. 


eeuc n ränmnb pcgame 


Vom Scheitel 


ein Bündel Nerven! Deren Schonung bedeutet gleichzeitig 
unser körperliches Wohlbefinden. Jeder Schritt erschüttert das 
gesamte Nervensystern. Die Foige ist vorzeitige Ermüdung des 
Körpers. Überreiztheit und in weiterer Folge 
Sinken der Widerstandsfähigkeit gegen die An- 
sprüche des Alltags. Tragen Ste BERSON - 
Gummlabsätze. Sie werden, wenn Sie „Berson“ 
tragen, die Wohltat des etastischen Schrittes 
nie mehr entbehren wollen. 


BERSON TRAGEN - EIN WOHLBEHAGEN 


TÜREN ꝛor ee 


Deutsche Theatergemeinde 


JHHURUNHAETSTUBANNEHAUEERS RR HEREIN 
N 


Montag, den 23. April, abends 7% Uhr 
Die fünf Frankfurter 


Freitag, den 27. April, abends 6½ Uhr: 


Die Helstersinger von Nürnberg 


Die Werke erscheinen schön gedruckt und in gewöhnlichem 
Buchformat. Der Versand erfolgt der Reihe nach, wie die Aufträge 
eingehen und nur für Annoncen- und Verpackungsspesen verlangen 
wir eine Vergütung von 60 gr pro Band, = 


(Irgendwelche Geldbeträge sind vorläufig nicht einzusenden) 


Coupen Nr. 4 


Unterzeichneter wünscht gratis Werke von Storm — Freitag — Keller 


Dieses Angebot gilt nur 
für Coupons, die innerhalb 
10 Tagen eingesandt werden 


Lutenhorg- Verlag 


Warszawa 
Place Malachowskiego 2. 


Na ER e erging nee 
Want: - 
Straße: essa. 


en ß a  a 


(Nicht gewünschte Werke durchstreichen.) 


Als Gaſt: Dr. Emil Schipper, Staatsoper Wien 


Sonntag, den 29. April, nachm. 3½ Uhr: 


Sonntag, den 29. April, abends 7½ Uhr: 


Welches auch Beruf oder Wohnort sei besondere Kennt- 
nisse, Lager oder Kapital ist nicht erforder.ich Artıkel 

von täglichem Bedarf ? 
Briefe unter „Continental Export“ on Miedzy- DW 
narodowe Biuro Ogloszon, Warszawa, Galerja I 


Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 


Bismarckhütte. D. S. A. P. u. P. P. S. Am Montag. 
den 23. April cr., 19,30 Uhr (7% Uhr abends), findet im 
D. M. V.⸗Büro eine wichtige Sitzung ſtatt. Erſcheinen al⸗ 
ler Vorſtände der freien Gewerkſchaften und Kulturvereine 
iſt Pflicht. Tagesordnung: Maifeier. 


Bismarckhütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Diens⸗ 
tag, den 24. April, abends 7 Uhr, findet im bekannten Lo⸗ 
kal eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 


Schwientochlowitz. Bergarbeiter. Am 22. April, von N 


10 bis 4 Uhr nachmittags, Delegiertenwahl im Lokal Dulog, 
Langeſtraße 37. 

Königshütte. Heute abends findet eine Sitzung der 
Frauenbildungsgemeinſchaft ſtatt. 


— | 


Zebrania P. P. S. w dniu 22-go bm. 
Siemianowice, u p. Prochoty o godz. 4-tej po. 
poludniu, wspölne zebranie P. P. S., C. Z. G. „Sily“, 
Tw. U, Ra., sekcji kobiet P. P. S. i D. S. A. P. Ref. 


tow. Janta. 


Radzionköw. Konferencja 1-szo majowa u. pana 
Langera o godz. 10-tej do poludnia, uprasza sie 
placöwki Röjca, Sucha Göra, Rudne Piekary, Wielkie 
Piekary, Szarlej, Koztowa Göra, Orzech, Nakto i 
Tarn. Göry. Ref. tow. Janta. 


Rozdzieh-Szopienice, u p. Domzola o godz. 
10-tej do poludnia zebranie P. P. S., C. Z. G., Zwiaz- 
ku Metalowceöw iD. S. A. P. Ref. tow. Ja wis z. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 

drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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bis zur Sohle 


für Polnisch-Schlesien 
Stadttheater Katowice 
Telefon 1647 


Freier Kartenverkauf! 


Luſtſpiel von Rößler 


Oper von Nichard Wagner 
(Hans Sachs) 


Freier Kartenverkauf! 


Ein Walzertraum 


Operette von Oscar Strauß 


Freier Kartenverkauf! 


Ein Walzertraum 


Operette von Oscar Strauß 


Wirsuchen er vera: ging person 
ale allerorts .. 


ſili ll 
Sehr hoher Verdie st möglich. 


Luxenburga (Senatorska 29) 


N ur ne 


